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Literatur der deutschen 

Darauf werden in |. 3 u. 4 die Voci 
in zwei besonderen SS die auf dem GehU 
Erscheinungen der Elision und der EinscU 
und ganzer Sylben betrachtet und zuletzt 
geln an einem kurzen Schriftstücke zur M, ). 

So genau nun auch dieses System d 
zu erfassen sucht und namentlich in Rüc 
eine scharfe Scheidung in kurz klingende 
lange und stumpf lange durchgeführt undj 
stellt hat, so i^ doch unseres Bedünkenn 
ten etwas zu kurz gefasst und dabei me 
art vertraute, als an auswärtige Leser ge^ 
Bestimmung über die verscliiedenen Laute 
die Aspiration des s um sieb gegriffen, u.. 
der Mundart unentbehrlich ist. 

Mehrere Yerstdsse gegen die hochdei 
z. B. „bei die Wörter") wollen wir als l 
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Die Sprache der Luicnburgcr, von Peter i 
Luxemburg; in den Publications dej 
la conservation des monuments hist<4 
Luxembourg. Ann^e 1854. X. (Lui 

"tl Herbarium in einem"^^ 
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Literatur der deutschen Sfimdarten* 

in längerer excurs (b. 24— 2|B) haadelt über Loki und untersacht 
eutnng dieses gottes von spijachHcher seite. Bei diesem anschnitte 
;h eine b<»nerkung unmögljleh unterdrücken. Mythologische deu- 
wann sie sich auf das sprsichlicbe, gebiet erstrecken, leiden ohne- 
ien meisten fallen an dem fehler, dass die schliessliche erklärung 
thischen namens eine so allgemeine wird, dass sie mit geringer 
tion sich ebenso gut auf \^ole andere gottheiten anwenden Hesse, 
iibelstand wird aber verschlimmert, wenn bei solchen etymologieen 
1 der Ek, der Sauer, de?: Mosel und im ösliog), welchö: sieJ^ ia 
che der Luxemburger unterscheiden I^SjSqo, mit einig;^ Zügw 
isiert.. 

allerdings, noch mehr als bei anderen Diajbekt^n veiwrslie und 
erte Flexion betrachtet der %. 6, und in dem folgenden (9, 7) 
fa die Kechtschreibung behi^nd^Ii^ für weiche. hier dieselfoe«k GfuimI*« 
*. in dem vorhin besprochenen Schriftrhes, g.eltemd gema^ibt,. abei^ 
tkecer Weise diurobgeführt werden^ 4^u€h iat eine Bemerkung über 
selnde Aussprache d^«^ st (,doi}b njLcbt auch 4f s sp) gegeben^ A^u 
axemburger Mundart im Anlaute stets, in- und auslautend nur in 
FiUleni. aspiriert wird, ... 

Beha^uptung, dass de? Luxemb^rgier Pialißfct ein Q^mlsob. ver- 

r Sprache^ (Keltisch,. Deutsch, Holländisch, Engjiii^Gh,. Franzö- 

ai^isqh) sei, wird im &' 8 v|derieg;t, und hpchstengf dem Frapzö- 

n äim^ Bfi^hm^g ein na^e .liegender Binflns^ ejtogeräumf;, der 

eist nur auf die Sprache ^r^täd(ßr,, i^enig dagegen auf die des 

cb erstreckt. So lange dsas Französische noch, als Sprache ddr 

^g, n^enn at|cb nf^b^n d^m Deutschen, das jeder. Xjuscembnrgfir 

geÜBud gemajcht vriird, kann dieser a^f Sprache un4 Charakter 

>s h$eh#t nachtheilig, ja z^rstöreiiLd wirkende ,{UnflusB »atüi^Heb 

blciibem. Freudig vernehme^ wir darum vojpi d^m {ür die douts^ 

lebe begfisierteAYerfassßr die^Versicherung, daas; seit dem* ei^g^ 

hlusse Luxemburgs an das Gesammtvaterknd auch dQU(;sohe 

-her §inu Mph im Volke wieder injmer jfriehr Qcltung 

i.diQ 2ißit nicht ferne si3i, in ^ welcher kein < Deutip<(}ih 

adii einer fremden Sfo^che greifen werde. 
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VORWORT. 



Nachdem vorliegender schrift eine so ehrenvolle aufnähme 
von seilen des Vereins für vaterländische gesehichls- und alter- 
thumskunde zu (heil geworden, darf ich hoffen, dasz sie auch 
aqszer dem kreise der vereinsmilglieder einigen anklang Onden 
werde, besonders da der behandelte gegenständ jedem Luxem- 
burger so nahe liegt. Ob und in wiefern ich meiner aufgäbe 
gewachsen war, mag der leser entscheiden. Nur das bitte ich 
ihn zu berücksichtigen, dasz es mir an hülfsmitteln beinahe 
gänzlich fehlte. Von allem , was bis jetzt auf dem gebiete der 
dialektforschung geleistet wurde, stand mir nichts zu ge- 
böte, erst als die arbeit zum druck bereit war, kamenr mir 
die ersten hefte der monatsschrift «die deutschen mundarten, 
begründet von J. A. Pangkofer, forlgesetzt von Dr. G. K. 
Frommann, Nürnberg, 185i» zu gesiebt, die ich also nur 
noch für einzelne bemerkungen , nicht mehr für die anläge des 
ganzen benutzen konnte. An vorarbeiten über unsern dialekt 
lag nichts vor , was mit erfolg hätte benutzt werden können , 
als die abhandlung über den vokalismus der Sauermundart 
von H. tiardt, die ich ihrem haupliuhalt nach beinahe ganz 
in meine Schrift aufnahm. Gangler^s «Lexicon der Luxem* 
burger Umgängssprache» kiam mir als Wortsammlung ebenfalls 
sehr zu statten. Auszerdem waren mir für alles nicht spe- 
ciell luxemburgische Grimmas werke die hauptquelle, von 
denen mir die grammatik , die geschichte der deutschen 
spräche und die bis jetzt erschienenen lieferungen des Wör- 
terbuches zu gebot standen. Man wird nicht erwarten den 
gegenständ vollständig erschöpft zu sehen. Einerseits machte 
dies der mangel an vorarbeiten und an Sammlung des Stoffes 
sehr schwierig; andrerseits war es bei der wenigen zeit^ die 
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^geschäfle übrig lassen , so wie bei dem ab- 
]Q den publicalionen des Vereines gradezu 



*ift die laxemburgische gränze überschreiten, 
9u utui-M.^ .w. ^den ausländischen leser darauf aufmerksam 
machen, dasz sie zunächst für Luxemburger geschrieben 
wurde und demnach manches enthalten mag, was dem Nicht- 
Luxemburger schwer verständlich , manches andere was ihm 
ganz überfluszig erscheinen dürfte. Ich halte manche mei- 
nungen zu widerlegen, manche vorurtheile zu bekämpfen, 
von denen der ausländer wol nichts ahnet. 

Eine gröszere belohnung für meine bemühungen könnte ich 
mir nicht denken, als wenn ich durch diese blätter dazu bei- 
getragen hätte unser volk einen schritt näher zu führen zur 
alleinigen quelle einer kernigen , nationalen bildung für den 
Luxemburger, zu der quelle, von der ihn seit den letzten 
fünfzig Jahren das ihm anerzogene Franzosenthum zum nach- 
theil seiner geistigen und moralischen entwicklung künstlich 
entfernte, zum alten, angestammten deutschen sinn. Wenig- 
stens wird der unbefangene leser überzeugt werden , dasz das 
Luxemburger volk, wie seine spräche^ durchaus deutsch ist» 
Dasz dann nur deutsche bildung aus dem innersten kern sich 
entwickeln kann , alles Franzosenthum aber, äuszerlich aufge- 
klebt, den gesunden keim ersticken und uns zu einem elenden 
zwiltergeschlecbi machen niiusz , ist eine Wahrheit , die die er- 
fahrung alzu schlagend beweist , als dasz man sie bezweifeln 
könnte. ; ;: 

Luxemburg, irn mai 165S. 



Dl« vaterländische geschichte sieht einer schönen eukqnft 
entgegen. Die bedeutendsten kräfte des landes haben ihre 
thätigkeit dahin gerichtet, die denkmaler der vorzeit» an denen 
wir gleichgültig vorüber gingen , so lange sie sich unversehrt 
und laut redend vor uns erhoben, wenigstens in ihren tfümmern 
zu erhalten und für die geschichte zu retten. Die angeborne 
Vaterlandsliebe ist erwacht, und mit der lobenswertesten Sorg- 
falt werden verschüttete steine ans tageslicht gefördert, werden 
erloschene inschriften und vergilbte papiere gefragt, und die 
unbedeutendsten gegenstände, die nur irgend eine stelle ein- 
nahmen im leben unserer väter, werd^ mit frommer ehrfurcht 
aufbewahrt und wertgehalten. 

Ein denkmal steht noch mitten unter uns, zwar mannigfach 
erschüttert und beschädigt , aber noch fest und ungebrochen , 
reich an erinnerungen an die Vergangenheit, ein lebendiges 
zeugnisz unserer herkunft, unserer natiooalität^ unsers inner- 
sten Wesens. Dieses denkmal ist unsere spräche. Sollte siq das 
allgemeine Schicksal theilen müssen? Sollte sie, jetzt gänzlich 
übersehen, beinahe verachtet, erst dann der gegenständ unserer 
forschuDgen werden , wenn sie aufgegangen ist in dem zusam- 
menflusz der sprachen, die uns umgeben, und wir sie nur 



noch aus spärlichen resten, aus lodten bücbern herausforschen 
können? — Diese furcht ist nicht ungegrändel, wenn man 
wahrnimmt, wie alles sich zu vereinen scheint die eigenthäm- 
lichkeilen unserer mundart zu verwischen, wie vor dem ein- 
flusz des neuhochdeutschen das charakteristische derselben 
immer mehr schwindet, wie sogar der viel zerstörendere 
andrang der französischen spräche unsern dialekt zu einem 
ungeheuerlichen gemisch fremder demente zu machen droht. 
Schon hat er dadurch bedeutend gelitten: eine menge kern- 
deutscher ausdrücke, die unsern vorältern eigen waren, sind 
verschwunden, oder finden sich nur noch bei dem landvolke, 
das fremdem einflusze weniger ausgesetzt war. Die bewohner 
der Städte und besonders die der hauptsladt schleppen sich mit 
einer unzahl französischer Wörter, die das acht luxemburgische 
gepräge der mundart gänzlich auslöschen ; weshalb denn auch 
eine philologische Untersuchung nur die ausdrucksweise der 
entl^enem g^enden des landes ins äuge fassen darr. 

Erst in der neuesten zeit ist man auf den wert der spräche 
als geschichtliche quelle aufmerksam geworden. Forschungen, 
angestellt nach dem vorbilde von Bopp und Grimm gaben für 
die geschichte die überraschendsten resultate. « Die Sprach- 
forschung » heiszt es im Ausland (1854. Nr. 18, S. 421) 
« beginnt einen ganz neuen boden für geschichtliche und eth- 
nographische Studien zu legen , und hat oft nicht wenig damit 
zu thun den allen gelehrten wüst als unbrauchbaren schutt 
wegzuräumen. So lange man nicht an der festen band ver- 
gleichender Sprachenkunde fortschreitet, ist man dem irrihum 
allzusehr ausgesetzt. » Der gröszie deutsche Sprachforscher, 
J. Grimm , sagt in dieser beziehuflg : « Es gibt ein lebendi- 
geres zeugnisz über die Völker als knochen , Waffen und gra- 
ber^ und das sind ihre sprachen. Sprache ist der volle athem 
menschlicher seele ; wo sie erschallt oder in den denkmälern 
geborgen ist, schwindet alle Unsicherheit über die Verhältnisse 
des Volks, das sie redete^ zu seinen nachbarn. Für die älteste 
geschichte kann da , wo uns alle andern quellen versiegen , 



oder erbillene Überbleibsel in unauflösbarer unsieherheil las-> 
sea , nichts mebr austragen als sorgsame erbrschung der ver^ 
wandtschaft oder abweichung jeder spräche und mundart bis 
'\ü ihre feindtea ädern dnd fasern. > (C^ch. d. d. spr. S. i^ 

. Der grund dieser behaupiung ist leicht einzusehen. Eine 
spräche stirbt ndr mit dem folke, das sie spricht. Nie hat ein 
yolk seine spräche aufgegeben, und wenn miscfaspraehen , wie 
die romanischen, entstanden, so geschah es, nachdem das volk 
selbst ein mischvolk geworden, und die nalionaliiät jedes etn<- 
zelnen theiles in der Verbindung aller theile zu einem ganzen 
aufgegangen war. Und dann noch lassen sich in dem. so eol-i' 
slandenen idiom die verschiedenen bHdvngselemente leiohi er^ 
k^nen tmA sondern. Die spräche ist d^nnaoh das sicherste 
kennzeichen der nationalUäten« Wenn mn sehon das todle 
maierial, die blosze gestalt des wortes von so groszcr Wich- 
tigkeit ist, SQ mwz das zum ansdruck der eigenthümiiehen 
denkweise gebrauchie wort nicht geringere bedeulung haben. 
Hieraus erklärt sieh der wert, den man neuerdings auf ör^i* 
nelle voikssagen und Volkslieder legt, und der eifer,.mit wel- 
chem man solche denkmäler zu ethnographischen und ge^ 
schichtlichen forschungen zu verwenden sucht 1). 

Was für alle Völker von so anerkannt groszer bedeulung 
ist, kann nicht für uns allein bedeutungslossein. Auch unser« 
spräche ist der volle athem unserer seele^ der treueste ab- 
druck unseres Wesens : was wir sprechen, das sind wir. 
Die lösuttg der frage über den Ursprung des Luxemburger 
Volkes liegt in seiner mundart. Hat sich der Urslamm , dessen 
kipder wir sind, rein und unverfälscht erhallen, oder hat 
mischuQ^ verschiedenartiger elemente das volk erzeugt 2 unsere 



1) Selbst in dem französischen Eisasz sammelt man bereits alles 
acht volksthümliche, wie die kinder- und volksliedchen, die spielreime 
und märchen « als zeichen und zengen einer versinkenden zeit, um 
sie in die alte geschichte des Eisasz einzutragen und ihnen als lieben 
todten ein bescheidenes denkmal zu setzen » (Fr. Hoffinann, die deut- 
schen voULsmundarten). 
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Sprache musz es uos kuod (huo , deutlictier uud sehlageoder 
als verrostete waffeo oder verblichene Schriften es thun ken- 
nen. Genauen aufschlasz über unsere Verwandtschaft mit 
andern Völkern, über sitten* und cultargeschichte könnten 
uns auch unsere sagen ^ märchen und Volkslieder geben. Die 
zahl derselben ist bedeutend, aber sie geraten immer mehr 
in vei^essenheit; wenn diese schätze fär die geschichtsfor- 
schung nicht verloren gehen sollen , so ist es die höchste zeit 
im ernst an das sammeln derselben zu denken. Wol verdie- 
nen sie es, dasz man zu ihrer erhaltung wenigstens dieselben 
mittel anwende, die man zur aufbewahrung von steinen und 
münzen gebraucht; denn das sind allerthumer, deren wert 
ungleich gröszer, deren verli»t unersetzlich ist. 

Jetzt, da uns beinahe alle andern deutschen stamme in der 
ttnlersui^hung der dialekte 1) vorausgegangen sind^ wird aoch 
wol für uns die zeit gekommen sein, an die erforschung 
unserer mundart zu denken. Um den schätz zu heben, der 
hier verborgen liegt, um den gröszimöglichen gewinn für 
geschichte und ethnographie daraus zu ziehen^ bedarf es einer 
geübteren band als die eines anfangers in der spracbenkunde 
sein kann. Die arbeit, die ich hier biete, soll nur ein versuch 
sein; sie soll auf die notweudigkeit solcher forschungen auf- 
n^rksam machen und vielleicht eine Vorarbeit liefern, die 
einem geübteren nachfolger die bahn ebener macht. 



1) Es bedarf in neuerer seit wol kaum noch der bemerkung, dasz die 
dialekte nicht ein durch die zuDge des volkes verdorbenes sogenanntes 
hochdeutsch (wie man die Schriftsprache häufig bezeichnet), sondern 
dasz sie wurzeln des baumes sind, der jetzt als Schriftsprache sich zum 
allein%en und aUgemeinen trfiger der bildung deutscher nation erhoben 
hat. (Fr. Hoflmann, deutsche mundarten.) 



Ich hoffe keiner verounfügen einweqdung zu. begegnen, 
wenn idi. ohne weiteres ausspreche ,. \<l«isz qn^ere mundsirl 
eine deutsche ist. Mieniand wird aufrichtig daran zweifeln. 
Ziemlieh häufig wird die ansieht ausg^siprQcbeti , sie sei zw^r 
deutschen Ursprungs , aber somit fremden. Wiöi*tem vermischt, 
das2 man > sie nicht mehr anssehlieszUch , zu d^ deutschen 
sprachen rechden köfline. Die laiitgesetz^,,4ie ich weiter unten 
anfsleilen werde, so wie die bemorl^uogen über die fremdwörter 
in ali3erer spräche werden. diese behs^uptung hinlänglich wi^- 
derlegen. Die meinong^dasz unsere sprsiche^ obgleich deutscher 
dialekl^ dennoch , wie die niederläfidisphe , als eigene spräche 
betrachtet werden könne /wird ihre Widerlegung finden, wenn 
ich von der zukuaft unserer mundlirt. reden werde* 

Die deutschen sprachen a^rfallen. bekanntlich in zwei grosze 
reihen : in die oberr oder hochdeutschen und in die 
niederdenisohen. In den gegßnden Deutschlands, wo beide 
mu»darten sieh berühren , also in Mitteldeutschland, bildeten 
sich schon, seit dem zwölften Jahrhundert mischsprachen , die 
in ihrän lautverhältoissen von .qher'^ und niedenleutsch fast 
gleichmäszig abstehen. Man bi^eichn^t diese sprachen mit 
demnamen mitteldeulsch; dieses wäre dann als dritte reihe 
zwischen hocbr und niederdeutsch aufzustellen 1). Es fragt 



1) Die deutschen mnndarten lassen sich auf folgende weise anter die 
drei hauptreihen ordnen : . 
I. Niederdeutsch. II. Mitteldeutsch. III. Oberdeutsch. 

A. Nieders&chsisch. D. Mittelrheinisch. G. Ällemannisch. 

B. Preuszisch. £. Obersächsisch. U. Schwäbisch. 

C. Niederrheinisch. F. Fr&nkisch. I. Oestreichisch -Bayrisch. 
(Deutschlands mundarten 1. Jahrgang 1. heft.) 
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sich nan , zu welcher dieser reihen unsere spräche gehöre. 
Von Feller scheint sie für die alt-niederdeoCsche zu hallen und 
t fand sie übereinstimmend mit der spräche der Sachsen in Sie*- 
\ benbürgen. Allerdings hat sich vieles von den altdeutschen 
'^ sprachen in unserm dialekt erhallen, doch wird beim ersten 
lesen alideatscher sprachdenkinaler der bedeoiende unterschied 
gleich in die äugen fallen. Ob die Übereinstimmung mit der 
Sprache der Sachsen in Siebenbärgen so ganz durehgreiftnd 
sei , erlaube ich mir zu beifweifeln , da nach neoern berichlen 
die dortigen Deutschen Weniger den Sachsen als den Wurtem* 
bergerA und Baiern an spräche und sitte ähnlich sind, auch 
wol zum gröszien theil ans beiden Staaten stammen und nur 
deshalb Sachsen heiszen, weit man in Siebenbürgen alle Deut* 
sehen mit diesem namen t>eehrl, wie man sie in Uagara ohne 
ausnähme Schwaben nennt 1). Besteht die übereinstinmittng 
wirklich, so könnte sie eben so gut die oberdeutsche ata die 
niederdentsche abkunft unserer spräche beweisen. R« Clomes, 
wahrscheinlich nur auf v. Feller's aussprach gestützt, und an^ 
dere n^ch ihm nennen de einen niederdeutschen dialekt; H. 
Hardt 2) hält sie für oberdevisch mit einigen niederdeutschen 
analogren. Versuchen wir die saehe etwas aufiittklären. 

Dfe landesstreeke, inneriialb weicher unsere mundart ge- 
sprochen wird, beträgt wol nicht viel* über öO qa»driatmMi6n. 
Nach der französischen granze bin erstreckt sie sich bis in die 
nähe von Metz, nach der belgischen über Arion, Bastnaeb-, 
Houfalize hinaus , wo ihr tiann bald französische und walloi- 
nische spräche den weg vertreten« Nach deutscher seile ist der 
Übergang natürlich nicht so rasdh und es schdnt , dasz unsere 
mundart noch In einem groszen theil de^ fibeinprovinz 3) 
verstanden werde. Slammverwandschaft und mangel einer na- 



1) A. W. Grube, geogr. charakterbUder. BdLS. 85. 

3) Vocalismas der Sauermundart. Einleitg. 

3) Nach einer mittheilung de& H. Hardt soHen die gebirgsrücken ^i&r 
hohen Yeen, der Eifel und des Hundsrücks die gr&nze der mundart 
bezeichnen. 



türlicfaen griiMscbeide erklären diesen amslaiid. Dasz nach 
der fränkischen eroberuitg darch Chlodwig (51 i) Franken dies 
gebiet inne hatten, sieht fc»t. Die Pranken aber, die frühem 
anwehner des Ntederrheines , wared Niedtideutsche« ihre 
spräche stand auf derselben stufe wie die der Gotben und 
Sachsen. In der kardingiscbe» zeil näherte si^ sieh insgemein 
dem aitboebdentschen. 

Die ersten keiine unserer mnndart sind w«l nicht Tor€leni 
achten Jahrhundert zu suchen, wenn man in betracht zieht, 
dasz zu anfaug des fünften Jahrhunderts das land noch als 
ungeheure waMung, als öde wildnisz geschildert wird> dasz 
vor dem sechsten Jahrhundert nur wenige dörfer erwähnt 
werden und dasZ nur sehr wenige Urkunden über das. achte 
Jahrhundert fainausgehn 1). Es seheinen also die fränkischen 
eroberer sich erst wohnlich in unserra lande niedergelalssen zu 
haben , als schon ihre spräche die ntederdetfiscbe eigenthöm* 
liehkeit verlassen halte und gleichsam hochdeutsch geworden 
war, nämlich zu ende des siebenten und anfang des achten 
Jahrhunderts. Die spätere eroberuog durch Ludwig HI (876) 
und die einverleibung mit dem deutschen reich niag unserim 
lande neue hochdeutsche eietnente zogelührt hüben. Es hätte 
mitbin der hochdeiitFche diatekt die grundiag^ unserer spräche 
gebildet. Diese ansieht erhält gröszereWsrhrseheiölicbkeit durch 
die hochdeutsche form der Ortsnamen. So^cfhrieb man im jähr 
963 , also in der althochdeutschen peri ode Lucilinburhut, 
worin die althochdeutschen formen luzil, klein ^ puruc, 
bürg, nicht zu verkennen sind; die mittelhochdeutsche f^eriode 
bringt die formen Lucelburgj Lfilzelburg^ Lucenborc, 
neben vielen andern, in delien die silben Luc-, Lus-, Lutz- 
durchgängig fortdauern : also überall die hochdeutsche form 
lützel, hure; nirgends findet sich die niederdeutsche form 
lüttel. Der name Strassen, lat. strassa, hat hochdeutsche 
form; das niederd. stratä (wie in Sirataburgum, Slrasz- 



1) Clomes, Prog. v. 1839—40. S. 27, f. 
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bürg) zeigt sieb nicht. Die ältesten luxenburgisqhen personen- 
namen , in soweit ilire form in den lateinischen orkundten 
noch eriiennbar ist, seheinen auf hocbdeutachen Ursprung 
hitizudeuten: Alitfrid,Walafrid, Gertrud, Leodofrid^ 
Hardttwin, Ratsint, Renhiltetc. I) 

Mit diesem hochdeutschen eiemeate verband sidi bald ein 
niederdeutsches. Gegen den anfang des neunten Jahrhunderts» 
nach der Unterwerfung der Sachsen durch Karl den Grossen, 
wurde, in folge einer politischen maszr^el^ eine colonie 
von Sachsen in die nördlichen gebirgagegenden unseres lan- 
des eingeführt. Diese geschichtliche . thatsache läszt sich 
schwerlich läugnen. Der name dieser gebirgsgegenden, Oes- 
ling, scheint übrigens damit in Verbindung au stehen. Ist die 
ufsprüagliche form dieses namens Osninka oder Oslinga? 
Ini.jeraicta falle liesze er hieb vergteichen mit dem westfäUseben 
bergwald 0$ n i n g , s n e n g i , die göttlichen (sächsischen) 
osen .(nordiscfa äs, plur. aesir, götter) bezeugend 2). Die 
form Oslinga erinnert an den pagusOtlinga Saxonia in 
Neusirien. £s sind deutlich sächsische edilinge , adalingä (be- 
sitzer der haupthöfe) die dort wohnten 3). — Eine anzahl von 
10000. Sachsen, wie die chroniken angeben, konnte auf die 
geringe bevölkerung unseres landes nicht ohne einfiusz bleiben. 
Ihre niederdeutsche spräche verschmolz mit der bestehenden 
hochdeutschen zu einem gemisch , aus dem nach und nach 
der heutige luxemb. dialekt entstanden sein mag. 

Berücksichtigen wir nun die geringe zahl der bewohner^ 



1) Diese namen finden sich in Qrknnden von 698 bis Wi angefahrt im 
catologue des abb^s d'£chteruachi Prog« des Prog^uu v. Echternach v. 

prof. Michel. 

2) J. Grimm, myth. S. 106, 1204. Vgl. os Ttidu = göttlicher hain ; 
ider Tentoburger wald heiszt Osning, 

.8) J. Giimni> gesch. der d. q>Tache.^Nach dner i&ndßm ansieht selke 
der name eigentlich östling» Ostling heiszen, eine bezeichnung 
der bewohner dieser als einwandcrer aus osten, aus osten herstam- 
mende. Dafür spricht die form.Ostarlingii die sich in alten Urkunden 
vorfinden soll. 
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die Schwierigkeiten des Verkehrs, den mangel an ausbildung 
durch die schrift, so können wir immer annehmen, dasz die 
spräche ihre endliche einheitliche gestalt erst gegen ende der 
althochd. periode, d. h. um das tOte oder Ute Jahrhundert 
festgesetzt haben mochte. Ihre ausbildung fiele demnach in 
die zeit der mittelhoehd. spnK^he , deren bildungsregeln und 
lautgesetze sie in ihren hochdeutschen dementen befolgen 
muszte. Sie hat sich also, was 4Ae rechtscbretbung anbetrifft, 
zunächst an diese zu halten, da sie. ihr viel näher steht als der 
neuhochdeutschen, die sieh ei^t. vier |ahrhuadertje später 
bildete und dem miltelhochd. an reinheil weit nachstdit« 

Um aber nun diese Vermutungen und wahrscbeinlicbkeitea 
zur gewissheit zu erheben ist das eindringen in den organiS'^ 
mus der spräche nötig. Vorerst wäre eine Sammlung unseres 
ganzen wortvorrates anzustellen um diesen dann zum gegen- 
ständ historischer uutersuchutig zu machen. Da mir eine voll- 
ständige worlsammlung fehlte, so konnte ich nur im alif^ 
meinen das verbältnisz unserer mundart zu den beiden haopt^ 
dialekten, dem hoch- und niederdeutschen zu bestimmen 
suchen. Ich hatte dabei den Vorschlag im äuge, den Grimm 
in bezug auf bearbeitung der dialekte macht : «Aus den volks-^ 
mündarten wäre für die geschichia unserer spräche ec)deekT 
liebes zu gewinnen, wenn sie plänmäszlg so untersQjobi ujod 
bearbeitet wärden, daäz siiih'in ihnen die spiireBi einMP^ 
bedeutender Völkerschaften ^fgäihen Und man ermiU^t^, wßlr 
eher groszen reihe jede angehört: habe. Für ^Icl^ ^weqk 
aber mäs2Ue weniger nach seltenen, der acbrift^jacbe frefndei) 
wörteni> vietmehr nach dem ^lerfaältnisz aller entscheidenfien 
iMtformen. und ausdrüdße gefor^ti-w^ardep» seijeii diese auch 
heut zu tage die gangbarsten 1). » . .:. 

Pemgemäsz habe ich mich liemübt die o^ns^nanteiiyer-^ 
hättnisse nach deA mustef von Grimm-s buehstabenlehre.i^uf^ 
zustellen. Man wird nicht erwarten, d99z der lehrling die 
aufgäbe des meisters vollkommen und vollständig löse. 



1) Geschichte der dentsdien spräche. 



Zum verständnisz des folgenden ist eg nötig einige allgemeine 
bemerkungen i^oraus za schicken , für deren güliigkeit die ao- 
U»tiiki Grimmas vollkommen einsteht. 

Ais festes merkmal deutscher spräche ist die lantverschie- 
buiig erkannt worden. Wörter, die sich ihr nicht fügen, 
widerstreben dem tnöern gang der spräche und sind entlehnt. 
Wo sie eintritt, hat sie einen ständigen Charakter und ist als 
kennzeiohen entschiedener spräche oder mundartzu belracbten. 

Die lautverschiebung besteht in dem festen naturgsiQge, 
nach welchem die stunimen consonanteo in gröszeren oder 
kleinem Zeiträumen in einander übergehen, oder im verhältoisji 
einer spräche oder mundart zur andern abweichen. Diesem 
gesetze gemäsz Terhartet sich die media (b, d, g) zur dünnen 
tenuis (py t, k)*; diese spaltet sich in aspirata (pb oder f, th^ 
ch) die *sreh dann wieder zur tenuis zusämmenschlieszt um den 
kreislauf vof|: neuem zu beginnen. Die flüszigen (I, m, n, r) 
und hailchetidcin (v> s, h, j) haben beinahe die freiheit und 
ungebdfMfenbeit der vokale; alle können sich abändern, aehwä^ 
eben oder- einander Tertreten , aber sie thunes nicht nadh 
aHgemeii^ dui^hgi^ifendem grundsaiz. Es ergeben sich nun für 
den gang der spräche theoretisch folgende gleichungen> für 
die In der Wirklichkeit' einige (in klammern angemerkte) an* 
derungen eintreten. 

Griechisch l)Ph, ß(f.T.), P Gh, G<h), K Th(z), D, T. 
Gciftirbch. B/ P, PhO; K, Gh D, T, Tb. 

Allhochd. P, Ph(0, B K, €h(h), € T, Tb, D. 



1) Oder irgend eine andere unverwandte spräche. 



n 

Diese lautverschiebtfng isid^$ stehersie kenozeidiea woran 
sich hochdistat^che spraohe Voll üiedeixkaiacher unlerscheideii 
läszt. Nui" die hoehdenteche sprriöhe durctigiDg alle sUifen^ die 
tiiederdeuls(ihe beharrte edUchie^en bei eweiter, gethischer. 
Üoch wird die dritte sttife nüf streng allhochdetitscb abge^ 
troffen ; mittel- und neuhocbdtotMh mtechett auf eigeoihüi»- 
liche weise gothfscbHi lind' strehgaltWhdeiitsehen lautsland. 
Hier die mittethocbd. und neuhbchd. art fär an}aut, inlaut und 
aiuslaut: 

MittelhocMeuisch : 

Anlaut. B, Pf, Pv — €, K, H ~ T, Z, D. 
Inlaut. B, F, V — G, Ch(k), H — T, Z, D. 
AualMt. P, F, F — C, Cki Ch — T, Z, T, 

Neuhochäeufseh: 

AnhuL! fi, Pfi Fv *^ 6, K» H r^ T, Z, P. 
InlauL B, P, F .^ G, Ch(k), ft^ T, Z (ss), D* 
Auslaut. Bi F, F — G, €h(k), H -r T, Z (sz), D. 

Um den vergleich init dem tiiederd. möglich zu machen 
habe ich versucht , dach den' angaben in Griinm's grammaiik, 
die niederdeutsche art, in ihreni am meisten ausgebildeten 
zwßif^^dm ni^erJandi^hen^ aufzustellen. Die aWeichungen 
ftes Qeunjiedff Ignciiischen vpqi, ^lifi^li^iederl^odischen habe; icji 
in klammern angernerkl; . :,;,..; 

Ausl. F, P, F V Che (g) C (k), Ch (g) T(d), T, T'(d). 
Inl. V,P, Fvw Ghch(g) K, » D, T, D. 

Aol. B, P^)^w G: K, H D, T, D. 

Gelingt es die entsprechenden gleiehüngen fftrd» luxem- 
burger dialekt ahfzusfetleäV so wird das verbältnise uniserer 
Sprache in den^ beidlefi ^rdilzien reihetti klar h^vortreten. 

Dadurch wird nun eine untersudiüng der consonanteiiver- 
hältnfisse nötig, die, um nichl später darauf zurückkommen 
zu müssen^ etwas weiter auszuführen ist, als es der eben 
angeführte zweck streng genommen erheischen mag. 
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Bei dem mangel an hälfeqiielN und aa von^rbail^n jiiber 
diesen gegenständ mäule ea wunder nftbmen , wisnn mir i^iqht 
manche eigetiihümliehkeit entguigen wäre und daher manche 
Schwierigkeit ungelö^ bliebe. Wer übrigens das wesen« der 
Volkssprache kennt, weisz wie leicht sich in die lebendigen, 
^weglichen mundarten fprmeD einschleichen, die deip laui- 
{eseiz widerstreben und sich demselben erst nach ger^ipmer 
zeit nod nur nnter gewissen umständen fügen: so dasz auf- 
nahmen von den aufzustellenden regeln vorkommen müsseu. 
Solche ausnahmen lassen sich immer erklären, der grund ihrer 
abweichung von der regel läszt sich nachweisen ; doch diese 
eiozelnheiten sind mehr sache eines etyniologischen wöi;ter- 
buches. 

YoRBSMEBKtJVG. In folgendem habe ich Vorsugsweise beispiele 
gewählt , deren regelrichtigkeit .nicht sogleich in die äugen springt, 
um dadurch etwaigen einwendungen im voraus zn begegnen. 

Ich bediene mich der bekannten abkürzungen: akd.^inhd;, nhd., 
ndä., ndl., mndl., nndL,!hd.:, lux«, mdt«, für' althochdeutsch, 
mittelhochdeutsch, neubochdeutllch > niederdeutscji , niederUmtdiscIi, 
jnittelniederländisch , neuntederländisch , hochdeutsch , luxembur- 
gisch, mundart. Die majuskeln £., H. , S. , 0. bezeichnen die von 
H. Hardt unterschiedenen 4 lux. mundarten: i!iz-, Hosel-, Sauer- 
Öeslinger mdt. . , 

, Die eigenthürolichen lui. vokallätite'i) beztichn^ ich mit 6 (pt^nfz 
= prinz), d (lÄwen r= leben), ( (dc?f ni dieb), ö (bröt == brod), 
uo (luowen = loben), den schwebelaut niit « .-^• 

L.'M. N. R. liquidcB. 

Im allgemeinen verhalten si«h die liquUsß wie |m ,hd. ; nur 
\» wenigen. fallf^nwiQichen ?je ab>, . ., ,- , ^., . 
. Siegebeo leicht in ^nander über ;.so stehtJ /ür n in s^ hlfi|(, 
nhd. snecke, andh slekim iür Jinschmia^k:, nhd. schlank, 
nndl, slank; n für I in schnek, mhd. s|ee, pbd. schlecker; 
r für I in armes, nodl. aalmees, nhd^ alqii9sen (vielleicht mit 



1) S. § 7. HedktsbhreibUi«. 
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dem fedanken an arm); praum, inhd. prüoe, nhd. pflaume» 
qadl. pruim; I für r in 6wel, ahd. avar, mhd. aver, nhd, aber 
(daneben auch lux. ower); m für n in frumfäschlen, mhd. 
Yronenfaste (von vröne, herrlich » feierlich, heilich) 1), etc. 

Merkwürdig ist der Übergang des w in m in schmuolef 
(M)y nndl. zwaluw, mhd. swalwe, nhd. schwalbe (E. schmuol- 
mesch, S. schmelber); I wird elidirt in mau fei für maulfoll. 

M erzeugt durch assimilalion und consonantenverbindungen» 
weiter unten. 

N fälll aus in dem pron. eis, es, is (mdt.), engl, us, für 
uns; dagegen hat es sich erhalten in z^nter, mhd. sinther, 
nhd. seither, etc. — Auslautend wird es apocopirt (nur nicht 
nach 6 u. uo) vor allen consonanten, auszer den dentalen (d, 
t, s, z) und h ; z. b. wäszer a* bröt, en huol sei' h6' we, e* sti* 
werfen , si bleiwe* beim haus , he' kann , le' mer^ sehe' kanner, 
dö sti' b^m, scho' fill, fu'golt, etc. — Das auslautende n wird 
in der E. mdt. und zum theil auch in der 0. häufig in den na- 
sallaut ng verwandelt,woran dann die flcxionsendungen tretend). 
Es ist dies die form der correption (§ 4) für diese mdlen. Sie 
tritt ein nach a nur in fremden Wörtern : plang, charlalang, 
zultang; nach e und ^: kleng, gemeng, reng, eleng, dengen, 
gr^ng, zeng, nöng, sch^ngen, feng (0, f. fein) ; nach o : fösch- 
trong, barong, hong, brong, schong — wenn ursprünglich 
nicht nn oder nt (nd) dem vokal folgte. Kommt die mit ei 
klingende silbe in den inlaut, so wird sie corripirt zu eng : 
bengehen , lat^ngesch , schingen , schwöngchen , w^ngchen etc. 
von bin , lalein , schein , schwein , wein , etc. — Für ein , kein 
und die pron. poss. mein, dein, sein, dient das ng zur bezeich-* 

1) Diese Veränderung des n' von frdno = heilig in m scheint einen 
doppelten grund xn haben: 1. weil das frohn, fr6nö, vr6ne vom volke 
nicht mehr verstanden warde and das wort erloschen ist; 2. durch ein- 
flnsz des folgenden /* von fischten. Erhalten hat er sich , obwol anch 
verstummeh, in frouleichnamsdAch und froleichnamsd. (Anmerkung des 
H. Hardt). 

2) Dieses unorganische ng bewirkt eine ausnähme von der regel, das« 
media nie auslautet. 

2 
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nung des feminiDums. Die O. mdt. setzt für das neatrum I 
an den nasallaut : engt kant I). S. und M. mdt. Iiebahen 
reines n mit correplion des vokals: kl^n, gemte, tin, elto, 
denen, gren, schön, zen, nein^ hön, broun, seheinen, scbinn 
(0. sebing, schön), etc. 

Die mhd. apocope des r dauert fort: A6, wo, hei, me; mbd. 
da, wä, hie, m6; ahd. dar, huar, hiar; dagegen bleibt es in 
wuor (quorsum), hkr (huc), duor (illuc); mhd. war, her, 
dar; ahd. huara, hera, dara. Wie im nhd. verlrilt es ahd., 
mhd. u. ndd. s in wör für was, nhd. war. 

Geminationen werden durch die quantität der vokale be- 
dingt : kallen, mhd. kalten, bitten, mhd. bitten (bilden), 
klammen, brennen, etc. 

Geminirles r ist selten; mhd. rr wird vereinfacht: w^ren, 
mhd. werren (wehren); speren, mhd. sperren ; geschir, mhd. 
geschirre; dir, mhd. dürre; stiren, mhd. sterre; Staren, 
starren; schüren, scharren, etc. Durch das wiedereintreten 
des ausgefallenen vokals in labialverbindangen ensteht eine 
andere gemiuation, wovon weiter unten. Durch assimilation 
enstandene gemination in gemmer f. g^f mer. 

Verbindungen. Der ausgefallene vokal in den Verbindungen 
Im, Ich, Ik^ rp, rm, rch, nft, tritt als stummes e wieder ein 
(wie auch mndl. aus rl, rm, rn, rel, rem, ren, wird); I und 
n erleiden dadurch gemination: hallem, gallem, hellem, ballech, 
schalleck , folleck , sanneft, fernonneft, zonneft; ahd. halm, 
galm, heim, palg, scalk, folk, mhd. sanfte, Vernunft, zunft. 
In den Verbindungen rl, rm, rch geminirt die E. mdt. nicht: 
ärem, würem, birech, k^rel, duoref etc. ; die M. mdt, bleibt 
auch hier bei der reget: berrech, herrebst, dorref, — In It, 
Id, fällt t u. d häufig (nicht immer) aus: wäll, b&l, käl, ftl, 



1) Auch die Allg&aer mdl. hat dies in ähnlichen f&ilen : 
Wo nina sot sing d. h. Wo einer sollt' sein 

Sind hundert unt ning. Sind hundert und neni^ 

(Deutsche mdten, 1. heft. S. 43.) 
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lälen, gellen, späleo, nöi, m^len, gedeüech, bälen^ schien, 
fi^leo; ahd. wikli, baldo, kalt, alt, fallan, spallao, gellan, 
inhd. ualde, melden^ gedultec, halten, schellen, selten; aber 
scholt, golt, gewalt, schelt, feit; ahd. sculdi, golde, giwalt, 
schilt, velde etc. — Mpf wird n^ch lux. lautgeselz zu mp: 
damp, str^mp, stomp, für dampf, strumpf, stumpf etc. — 
Ahd. mp, mhd. grösztentheifs zu mm geworden , hat sich ift 
einigen fällen erhalten : kamp, ahd. champ, mhd. kam (gen. 
kammes); schlamp (S), mhd. slim (obliquds, tortt^^ varus); 
lamp(S) ahd. mhd. lamp; kromp (S) ahd. krump, mh^. 
krum; schwamp, ahd. mhd. swamp. ^— mm für mb er- 
scheint in gammer, ahd gambar (oder v. ahd. kaman, mhd. 
gamen; vgl. engl, game, mutwille, scherz). 

Inlautend ng verwandelt die media häufig , und wenn es aus- 
lautet immer, in tenuis (s. unter k): fenken, henken, r^nk, 
ahd. fangan, hangan, ring etc. 

NT steht nur auslautend, nd nur inlautend: lant, kant, 
hont, handele schändet, k^ndel, Wendel. Doch hat sich inlauU 
nt erhalten in monier, wanter, mantel. Inlautend, oder wenn 
nach a{K>copirter endsilbe das gefübi des inlautes die würzet 
trifft, wird nt immer zu nn: länner, kanner, bann, bann, 
bannen, fannen, lann (linde), enn (ende), wennen, gescbw^nn, 
gesenn, monn, honn, kann (dativ von moni, hont, kant, v^o 
die endung apocopirt ist) , etc. Blosze apoc« des d ohne gemi* 
nation findet statt in schän, äner, eilen (mhd. eilende). Vor b 
(ahd. p) Tällt das t in einigen fällen aus; n wird dann zu m, 
da vor bhiatis li nicht geduldet wird, und das ahd. p tritt 
wieder ein: grompir (grontbir), s^hao^per (schantbar), 
hamper (S.) bintbere f. himbeere (Grimm, Wörterb. Sp. 
1052). 

RN auslautend verliert regelmäszig das n: gär, ger, st&r, 
kir,stir, dilbr, hiför, kubr, hur, geschter (mhd. gester). In 
der pluralform tritt jedoch häufig das n wieder ein : kerner, 
dirner, herner, neben k^ren, der. Die 0. mdl macht hievon 
eine ausnähme, indem sie nach obiger regel e einschiebt: 



/. 
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garen, buren, mhd. garn, born. Das wegfallen des n in irschl 
für ernst geschiebl nach ndd. art: mndl. aersi, mit prosiheii* 
schem n naersi, nndi. närsl. 

RS läszt das r meislens fallen und s wird zu sh I). Vor coa* 
sonanten , besonders vor t, ist sh nicht von seh zu unterschei- 
den: hishem gehöshem, fischt, wescht, kischt, duscht, eseht, 
erescht, beseht de» büscbt, fischt, haschten, etc., ahd. hirsi, 
fersana, wirs, mhd. kirse^ durst, erst> eresi, lierst du, 
bürste, virst (culroen), bersten etc. Ausnahmen sind wurschl, 
bofscht, morsch (düster). 

Leb, rch verlieren das mhd. ch 2): befil, für, mhd. befilchi 
furch. 

Die Verbindung md verliert das d: fr&m, him (M. himp). 

Die übrigen verbind, verhallen sich regelmäszig. 

P. B. F. V. W. labiales. 

Für diese laulreiche bleibt der anlaut auf 2*«' ndd. stufe. Für 
in- u. auslaut ist ndd. u. hd. art gemischt. 

P. — Die golhisch.-niederd. tenuis wird beibehalten für hd. 
aspirata ph (pf); anlautend: puort^ pont, peif^ planz, plö, 
pirtetc. ; ahd. phorta, phunt, phipha, phlanza, phaeritetc. 
Inlautend: äpel, z&pen, repsen, zimperlech, ^mpech, grip- 
sen , etc. ; mhd. apfel , zapfen, ropfezen , zimpferlich , limpfic, 
gripfen, etc. Auslautend: damp*^ gel^mp, stremp, zäp, dr^p^ 
^aSfil '^'^^- tampf, gelimpf, strumpf, zapfen, Iropfe, uf3); 
stelp, nhd. steife; kn^p, nhd. kneif; h61p, engl, hivei); 
kraup^ nndl. kruiper. — Ursprüngliches p blieb in den fremde 
Wörtern, wie: p6ng, pirel, petz, paradeis, pilger, peterse- 
lech, tr€ip, käp (mhd. öappe), schip (franz. jupe), komp 



1) Siehe unter den lingualen. 

2) Stellvertreter eines org. altern h, welches mhd. aasl. nicht ge- 
schrieben werden konnte. Wir apocopiren es oder vielmehr schreiben 
es nicht, weil es nicht gehört wird (Anm. d. H. Hardt). 

3) . F. ist das zeichen für die aspir. ph (pf). 
4) Engt. V entspricht dem &ltem f = ph (pf). 
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(franz. combe, wo auslaut. bnach lux. lautgeseizzu pwurde), 
köp(provenz. copa ^^ masse, span. u. lat. copia); auszerdem 
in den eiaheiinischeo Wörtern : naup von neipen (mhd. nuben, 
bair. gnaupen); zep, mhd. züpe; träp von ahd. trap^n, 
auftreten; päp, nndi. pap, nhd. papp; geipen, nndl. gijpen 
(oder mhd. giweh , nach etwas lüstern den mund aufsperren) 
u. a. m. In- jUnd anlautendes p wird wegen kurzem vokai 
häufig gemittirt, wovon weiter unten. Auslaut, mhd. p geht in 
der reget in f über, welches im inlaut zu w wird, so mhd. gap, 
stap, lip, diep (für), lop, ioup, salp, etc., lux. göf, stäf, 
leif, def, lubf, läf, sälef , etc. — Durch anlehnung an ein 
folgendes wort wird die ausprache des auslautenden p 1), das 
so gleichsam in den inlaut gerät, oft bis zu b gemildert : romb a 
Stomp für romp a stomp, obenen für op enen; doch ist in der 
Schrift das richtige p beizubehalten , da beim sprechen di« 
milderung des p sich von selbst ergibt (S. unter t, d). 

B. — B steht anlautend wie in allen hoch- und niederd. 
sprachen (strengalthochd. hat p). Beisp. : bratzel, mhd. 
broz^e 2)(sprosse, blütenknospe); britt, mhd. brot; bretzen, 
mhd. bretten (ausbreiten, ahd. arprettan, stringere) oder 
hrezzen (aufschwellen); bitzen, mhd. hnezen (ausbessern, 
flicken, daher schuoehbäezer , schuhflicker.) ; brimsen, ahd. 
breman, briman (sieden, brennen); bauszen, mhd. büzen 
(bi uzen); bochs, ndd. buchs, hessisch böchse, buchse; 
bausch (stre), mhd. büsch, nhd, bausch, etc. Inlautend h 
wird wie ndd. zu w (v): leben, lieben, sterben etc. werden 
I6wen, lewen , sterwen etc. In einigen Wörtern hat sich inl. b 
erhalten: ärbel, ndd. ärwel, bair. erwel, bei H. Sachs erbel; 
nuobel (nabel); kuoben (raben),*schwoben, 6rbes (doch 
mdl. irz), herbst (S.), schirbel, mirb«! (S. steinkügel- 
chen, engl, marble.), aberzuol (wo sich die uralte partikel 
aber, in defr bedeutung wieder, iterum, wie sie noch Luther 



1) Wie auch mhd. s. Grimm, Gram. I. 378 (1822). 

7t) Wo z einen mildern zischlattt als z , das nhd. sz bezeichnet. 
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gebraucht, erhallen hat; so im ohd. abermal, abersaat, aber- 
wapdel, regressus); und die fremden daobel, dübele n (fr. 
double), kurbel, (fr. corbeille.). Nach mhd. regel, wonach 
media nie auslautet , kann b nicht im auslaui stehn , und geht^ 
wo nach mhd. inlautendem b die endsilbe apocopiri wird, hi p 
über, wenn es nicht nach der regel zu f wird, also kuop, 
schwop (mhd. schwabe), schirp (S.) (mhd. scherbe). So 
auch op (auQ nie ob, da das p hier ganz nach der regel (s. 
unter p) hd. f (ph), ndd. p entspricht; ahd., mhd. &f, nhd. 
auf, goth. iup, engl, up, ndl. op; überhaupt alle ndd. spra« 
eben haben p, keine b, alle hd. f. 

F. V. — F ist dieaspirata, das gehauchte p, also ph; v ist 
Spirans, wehender consonant und gleichsam halber vokal, wo- 
für es ehemals geschrieben wurde (für u). Die ausspräche 
des V war früher milder als die des f , etwa zwischen ph und 
w. Nach und nach vermischten sie sich und die ausspräche 
unterschied sie nicht mehr im anlaute ; im inlaut erhielt sich 
die richtige ausspräche des v länger. Es gibt im hd. eine zwei* 
fache aspirata. Die erste entspricht der gothisch-niederd. te- 
nuis p^ also ph, welches man mit f bezeichnete; die 2te ist die 
beibehaltene gothische aspirata ph (f), die man zum unterschied 
V schrieb. Hierdurch ist der mhd. und nhd. gebrauch des v 
begründet, das aber, besonders nhd. , sehr inconsequent ge- 
braucht wird. Die ndd. sprachen blieben auf 2ler (golh.) 
stufe stehen; sie behalten goth. p u. f und haben demnach 
nur eine aspirata. Aber auch hier hat sich unrichtig anlautend 
f durch das hd. v verdrängen lassen , so dasz ndl. anlautend 
durcbgängig v steht. 

Unsere mdt befolgt im anlaut durchai^^ ndd. art. Sie bat, 
wie oben bemerkt, golh. p für hd. ph (f) u. goth. f für hd. 
v: freschlech, mhd. vreislich; erfeeren, mhd. ervären 
(auszer fassung bringen); feeriech (0. engl, fear.); frädeo, 
mhd. vreten etc. Inlaufend mischen wir hoch- und nieder- 
deutsche art. Wir wahren ndd. v (w.) für hd. b und v : 
gäfel, mhd. gabel; owent, mhd. abent« randL avont; 
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sehver, mJbd. silber, rnndL selver; zweiwel, mhd. zwivel; 
k^werlenk, mhd. kevere, ndl. kever; deiwel, mhd. tiuvel, 
ndl. duively etc. Inlauteod ndd. p wird hd. f : schäfen, mhd. 
schaffen^ mndl. scapen; läfen, mhd. loufen, mndl. loopen; 
käfen, mhd. koufen, mddl. koopen^ elc. Amlautend steht 
aach mhd. regel nur f, suwol für mhd. p (ndl. f) als für 
mhd. f (ndl. f u. p): gl^f (geUf)^ mhd. loup (geloup); 
halef, mhd. halp, ndl. half; lef, mhd. liep, ndl. lief; bref^ 
mhd. brief, adl. brief ; wollef, mhd. wolf, ndl. wolf; schöf, 
mhd. schaf, mndl. schaap; häf, mhd. houf, ndl. hoop; worf, 
mhd. wurf, ndl. worp. — Gegen ausehliesziiche annähme des 
anlautenden f sträubt sich zwar der allgemeine gebrauch , in- 
dem mhd. u. ndl. fast nur v anlautet. Doch das ndl. anl. v ist, 
wie gezeigt wurde, unrichtig, und da uns das hd. v abgeht^ 
so kann nur anlautend f stehen. Inlautend ist f und v (w.) 
zuläszig, doch vor t, z, s nur f : kraft, left, schreift, fofzech, 
etc. Ausl. f aus mhd. p wird inlautend zu v (w): halef, hal* 
wer; luof, luowen; gef^ göwen, etc; entspricht es hd. f, so 
bleibt es auch im inlaut : äf, äfen; worf, werfen; schef, 
scheffen; scharef, scherefen , etc. — Da die ursprüngliche 
ausspräche des v sich verloren bat und dies jetzt mit f zusam- 
menfällt, so muszte ich Inlaut, v, um nicht falsche ausspräche 
zu veranlassen, mit w bezeichnen. Denselben laut mit zwei 
zeichen, anlautend mit w, inlautend mit v, zu schreiben kann 
nur das richtige lesen erschweren. 

W. — Träte v wieder in seinen vorigen stand zurück, er- 
hielte es wieder den laut des latein. und romanischen v, so 
müszte das undeutsche w von selbst weg bleiben ; man schriebe 
dann richtig ferves^^ forvitz statt verwesen, vorwitz. Doch 
bis diese Verbesserung eingeführt ist (was noch gerauipß zeit 
dauern wird) müssen wir das schleppende englische w auch in 
unserer mundart beibebalten. Anlautend : wensch (verscho- 
ben), ahd. winistar (link); witt (S.), seilförmig gewunden«* 
;iweig, ahd. witta, mhd. wit; wöt (S.) ahd., mhd. wät (g6< 
wand) etc, Inlautend steht es für v : lewen, schreiwen, drei- 
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wen, etc., fär leveo, schreiven, dreiTen. Auslautend ist w 
nach mbd. art aufgegeben; es gerät nach apoeopirter end- 
silbe in den ausiaul nur in einigen mir bekannten berspielen : 
mbd. löwe, lux. iew; schwalwe, scbmuolew; ahd. farawa, lux. 
färew ; abd. garawa, lux. gftrew etc.^ wo aber, da keine andere 
Spirans als s auslauten kann^ f sieben musz : lef, scbmuo- 
lef, färef, gäref etc — Auslautendes w fällt wie im mbd. 
weg, obne dasz es, wie nbd., durcb b oder u ersezt wird, 
gil, grö, rö, ba (imp. v. bäen), da; mbd. gel, gra, ruo, 
bou (f. bouw)^ tou (f. touw); blö, abd. blaw, mbd. blä; 
scbrö, engl, scbrew, mbd. scbrove, nbd. scbroff. 

Für die abd. und mbd. stattfindende vcrwecbselung des w 
und b, wie abd. saben f. sawen (säen), wibo f. wiwo (milvus), 
mbd. ruowe, nbd. ruhe, mbd. schrnwen und sehiuhen 
(scheuen), bietet unsere mdt. einige beispiele, wo natürlich 
ausl. w zu f wird : zehe, pir. zehen, lux. zef, plur. zewen; 
schiebe, plur. Schlehen, lux. schief, plur. schlewen; 
flehen, lux. flewen; sprehe, lux. spref, pIr. sprewen. 

Geminationen. — 'BB., ndd. häufiger als hd. , vertritt das 
nicht in v übergegangene b oder p; beisp. : babbeleu, mbd. 
babelen; gedäbber, mhd. getäper (geräusch), mndl. gedaver 
(erschülterung, erzittern); gabber, vgl. altnord gabba (de- 
ludere), angelsächsich gabban (deridere), engl, gabble (ge- 
schwätz); rubbelen u. rabbelen (nhd, rappeln)]; lab be- 
rech, nhd. labberig, vgl. n ndl. labber; sabbeleu, nndl. 
sabberen (besudeln), engl, slabber (begeifern); scbwabbelen 
(vielleicht mit schweben zusammenhängend); zabbelen^ 
mbd. zabelen; nabbelen, engl, knab (spr. nab.), nndl. 
knabbelen ; wibbelen, mhd. wibelen (sich durcb krümmun- 
gen im laufen bewegen, wimmeln); etc. 

PP steht in- und auslautend für hd. ph ( >0. Beisp.: 
bapp, hopfen; hippen, hüpfen; huppen (t. «r«)' g^^h- 
hupp, ahd. hupf, hafte; hupp, ahd. hopha^ franz. houppe; 
juppelen^ mhd. jufen (f=pf); k^pp, mbd. kupfe; lup- 
peu, goth. laupan, mhd. loufen (mhd. f — ph); schnapp, 
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scbn^ppeleo, sahoeppel, altQord. soäpr; bair. schnipfen 
(kleine stückcbeo schoeiden), en(^l. soip (schneiden und der 
schnitze!); schlapp (vgl. schlaff) , mhd. slaph, slaf, nndl. 
slap; schlupp^ nndl. slurp (vgl. nhd. schlürfen); schappen 
(schoppen), mhd. schapfe^ schipfe (schopfgeräbz) ; schepp, 
mhd. schupfe^ ndd. schippe; schrappen mhd. schrapfen, 
ndd. schräpen; stoppen, stopfen; steppelen, mhd. stup^ 
fen; struppen, (plr.), mhd. strupfe, ndd. strüppe (riemen 
an den schuhen); strapp, nndl. slroop; slreppen^ mhd. 
sfroufen (hestroufen, ein ka!h=es abstreifen), nndl. stroopen; 
stupp, vgl. mhd. Stupf, engl, stop (nhd. stumpQ; suppen, 
m^hd. supfen; tappen, vgl. mhd. tapfer, (gravis, ponderosus), 
tapfern (schwer werden); etc. — Für: ursprüngliches p scheint 
es zustehen in Flepp (Philipp); kappen, mhd. kappen 
(verschneiden); lepp u. läpp, nhd. läppen; trappen, ahd. 
trapen, ndl. trapelen;.treppelen, nndl. u. nhd. trippelen; 
schappen (schaben), ahd. skapan, ndl. schaven. — FPgai^ 
.unorganisch und den unaussprechbaren laut phph. vorstellend, 
solhe nur für pf. stehen, wo es dann den triphthong pph veir- 
tritt.Soin scheffen, mhd. schepfen; koffer,.mbd. kopfer, 
nhd. kupfer; beffen (plur.) mhd. hupfen, hüffen.(hüften) etc. 
Inlauteikl allein ist die i^minalion hörbar, uud da sie hier 
schon im ahd. vorkommt, so müssen wir sie, doch nur nach 
kurzem vokal, heibehatoeii ; also raffen, hoffen, baffen(franz. 
bäfrer), etc. Auslauieod kann sie nicht stehen , denn f ist an 
ihmI für sich schon sa scharf, dasz die dopeplung. gar nicht ge- 
bort wird; also, sßhef (schiff), gef (gib),,haf (hof), rof 
(oadl. roof , ahd» hraf , mlid. ruQ. ... 

Verbindvnoen. -^ Ft, das durchgängig dem hd. gleich stehl, 
geht in einigen Tällen in ndd^ cht über: gr^cht, gnuooht 
(S. graocht), ndl. graobl, mhd. graft (^uft); s6cbt, ndl. 
zachte^ auch nhd. sacht tnr sanft; lüch t (an d'lücht sprangen), 
ndl. lucht, hd. luft; stiebten, ndl. stiebten, hd. stiften; 
uochterall, ndl. achter, auch hd. achler für after (achter 
landen gehn. Grimm, Wb. 170). — Ps enislebt in unserer 
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mdt. (wenn die verbindoog nicht bk>82 scheiDbar isl) ans f 
(pb, pf), ndd. p; betsp. : Ups (aaeh iöffer, ahd. leffura), 
adl. lip; drips, tropfen (vgl. tranfeln), ndl. droppel; st^ps 
(auch stäf), mhd. stoup, ndl. stof; beshipsen 1), mhd. 
^esufen, nndl. zuipen; gripsen, mhd. gripfen, nndl. grijpeo 
(greifen, vgl. lux. griffo); gepsen (geipen), nndl. gijpen ; 
ISftpsen (vgl. gaffen), eng. gape, nndl. gapen. 
Die übrigen Verbindungen gehen regelmäszig. 

T. D. Th. Z. S. linguales (dentales). 

T. D. — Im gebrauch der lenuis und media verharren wir 
auf i^*' goth.*niederd. lautstufe. Wir behalten ndd. d und t im 
an- und inlaut^ wo das bd. bald gleichsteht, bald beide buch- 
staben vertauscht. Beisp. : didegen, mhd. teidingeu (aus 
tegedinc, tagedinc, gerichtliche Verhandlung), ndl. verdedigeo, 
nhd. vertheidigen ; dämidech, ndl. demoedig, mhd. die- 
müetec; d^szeni, ahd. deisrao, mhd. d^me(deismen, säuern), 
nndl. deesera; tren, mhd. trahen, nndl. traan; teseh, mhd. 
tascbe, nndl. tasch; gevuoder, mhd. gevattere, nndl. geva- 
der; flittem (fliete, Werkzeug zum aderlassen), ahd. fleo- 
dema, mhd. fliedcme, ndl. vlijm 2); meder, ahd. madari, 
mhd. maeder; kidel, mhd. kidel, nndl. kiel 2); kuddel- 
fleck, mhd. külelvlec, nhd. kuttelflecke (küttel ^rr das ein- 
geweide des hornviebes). Selten weichen \\ir vom ndd. ab; 
vielleicht nur in teiszel, ndl. dijssel, mhd. deb&el; sidel, 
mhd. sidel, nndl. zetel. — Dagegen tritt der bd. Übergang des 
ndd. t in z (sz, iz) auch bei uns, wie im bd., ein : zant, 
mhd. zant, ndl. tanl; zeit, mhd. ztt, ndl. lijd; zöde (auch 
töde), franz. taudis; setzen, hd. setzen, nndl. zelten; sogar 
bd. mitten wird in der S. und M. mdt. zu matzen; kürz, 
bd« kurz, ndl. kort; schotz, mhd. schuz, nhd. scbusz, ndl. 
scboot; schäz, mhd. schaz, uhd. schätz, nndL schat; 



1) S. aach unter S. o. Sh. 

2i) d ist weggeiolien, wie häufig. 
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slrasz, ndl. strot, e(c. — Ueberbleibsel der allen (eouis t. 
siali« dauern noch fort in alt (als), mhd. alle?; dal, wal, 
ahd. daz, hua^Ty naiid. da^z, waz; datt (dasz), mhd. daz; 
ketteten, nhd. kitzeln, ndl. kitteleo; gestürt, uhd. ge- 
stürzt; schirtdech, mhd. schurztuoch, nndl. schorteldoek ; 
t^schenty mhd. zwichent, nndl. tuschen; tesseien, mhd. 
tassen (franz. entasser, von las, aus ahd. zasi, häufe, mit 
udd. [frank.] Verwandlung des z in t). Schon ahd. beihehal- 
tenes t sieht in tommel, von ahd. tuniön, nibd. tumeln, nhd. 
taumeln (altfranz. lumer, neufranz. lomher, früher nie für 
cheoir, nur für stürzen, purzeln); batter, ahd. pitar; und 
vielleicht noch in anderen. 

Auslaulend darf nach mhd. regel nie d stehen; an seine 
stelle tritt überall t* Auch das mndl. , uns näher siebend als 
das nndl., schlieszt sich dieser regel an : haut, mhd. u. mndl. 
hül; hart, mhd. hart, mndl. haert; feit, mhd. velt, mndl. 
yelt; röt, mhd. u. mndl. rot; döl, mhd. tot, mndl. dot; 
muort, mhd. mort, mndl. mört; golt, mhd. und mndl. golt; 
hont, mhd. bunt, mndl. hont; klet, mhd. kleit, mndl kiät; 
schell, mhd. schilt, mndl. seilt, elc. — Das nhd. u. nndl. 
auslautende d ist erst später aufgekommen und kann also für 
unsere früher entstandene mdt. nicht maszgebend sein. Nach 
mndl. regel wird auslautendes t inlautend zu d i) : kraut, 
kreider; würt, wirder, blutl, bluddech, gult, gidder, muort, 
m^rder, golt, golden, litt (lied), lidder, etc.; wie mndl. crüt, 
pir. crüde, wört, gen. wördes, et (eid), pir. Me, aert (art)^ 
pir. aerde, etc. Die E. mdt. bildet unrichtig scholl, schollen; 
dagegen die S. mdt. richtig scholden. lieber das ausfallen des 
t und d in den Verbindungen nt, nd, It, Id, siehe unter den 
liquiden. Durch anlehnung an ein folgendes wort kann l, wie 
Im inlaul, zu d gemildert werden , wie matenön, gespro^ 



1) Docfc nur wo es im aaslaut ein organisches d vertritt ; sonst bleibt 
aus], t auch im inLaut stehen: weit, weiten; hdrt, hurten; s6t, sdten 
(Saaten); zaldot, zaldoten; iAt , tüten; flaut, flauten; fldt, fluten; zeit, 
zelten ; rdt, raten (ratzen); besonders fremde wörlcr (Anm. d. H. Hard(), 
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cheo: madenön (S. iinleD p). lolaulend d u. t pflegen, weoo 
durch flexion ein t hinzutritt, sich mit diesem t zu ver- 
schmelzen. Der kurze vokal wird dann richtig verlängert, was 
im mhd. der fall nicht ist; beisp. : schtlot, mhd. schat für 
schadet; geschmtt, mhd. geschmit f. geschmidet; gekl^t, 
mhd. gekleit f. gekleidet; ermuort, mhd. ermort f. ermor- 
det , etc. 

- Th. — Diese aspirata hat mit dem ahd. in der spräche 
aufgehört. Mhd. besteht sie gar nicht und das nhd. th ist, 
wie Grimm (Gram. I. S. 525. Wb sp. lviii) nachweiszt , 
ganz unorganisch und verwerflich. Auch uns fehlt es ganz ; 
wir sprechen überall reines t, eine aspiration ist nirgends 
hörbar. 

Z , Sz, tz. — Wir halten uns hier beinahe durchgängig an 
das hd. — Abweichungen im gebrauch des z u. tz werden 
durch die quantiläl des vokals bedingt, da nach langem vokal 
tz unmöglich ist; also schäz, kaz, b^z; mhd. schaz, kal^e, 
beize, etc. Z ging in sz über in doszen, franz. douzaine, 
nndl. dozijn; dagegen s in z in entzwö, mhd. eleswä; rieh-- 
tiger schriebe man enlswö. 

Im gebrauche des sz u. ss sind .im nhd. manche anrieh^ 
ligkeiten eingetreten (Grimm, gramm. I, 516, Wb. sp. ux). 
Ss darf nie für sz stehen , also nicht dass für dasz , gross für 
grösz.Sz, das frühere z oder zz ersetzend, steht sowohl nach 
kurzen al& nach langen vokalen: gäsz, wäszer, löszen , iszen , 
näsz, haszen, keszel, fergiszeu, meszen, beizen, nesz (itüsse), 
schl£s2el, :schoszel, greszen, mösz, grösz, dasz, etc., wo 
ttberail mhd. z oder zz steht. So auch in glösz, mhd. glu 
(nihd.glosen^=>=: glimmen), rösz i^S. honigwabe)^ ahd. raisa, 
mhd. raj7 (bei Adelung rdsz); lüszen, mhd. lujzen etc. Z fallt 
aus in genat , geschal, gesät , besät , versät , eiiüsäl für gesalzt 
u. dies für geselzel etc., wobei aber, wie beim ausgeworfenen 
d u. tj der wurzclvokal , abweichend vom mhd., verlängert 
wird. Die 0. mdt. jedoch behält die kürze bei: gesatt, ge- 
schwatt für gesät, geschwäl. üeber z für ndd. t oben unter 
i, d. — 
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3« — Ganz organisch wie hd.; so : wuos, greis (canns), 
sidel, böseren, etc.; mhd. wase, gris, sidel, bisen (bair. bise- 
ren, ndd. bissen, nndl. biezen, bijzen); gras, gläs^ huos 
(liase), huos (hose, strumpf), nuos, wis, ris (S. wiss, riss), 
SOS (mhd. sus; lux.emesos, mhd. umbesus); kes, €is, reis, 
weis (sapiens), speis, luos, rös, haus, laus, maus, h£s. Unor- 
ganisehes s kommt als bezeichnung des ueutrums vor statt 
mhd. z: eppes guddes, fil schenes, etc.; doch setzen wir dafür 
dttrehgäogig ndd. i : lefl (liebes) , schweert (schweres) , hecht 
{hoh<;s), et. (es),: dat (das), etCv — Die Schreibung dans (tanz), 
gaus (integer), glaAS, krans, lans, ist nach Grimm organischer 
als die hd. tanz, g&nz, glänz, kränz, lanz. — Mhd. hs (nhd. 
chs) wird wie jm ndl. auslautend zu unorganischem s, inlau- 
tend zu si : wuos, mhd. wahs, ndl. was; wuoszen, mhd. 
wachsen, ndl.. wassen; fus, mhd. vuhs, hdl vos; büs u. bis, 
mhd. bäh$e, ndl. bus; fluos, mlid. vlahs, ndl. vlas; übs, 
mhd. ahse, ndl. as; uos, mhd. ohse, ndl. os; Suoszem (Sas- 
senheim), v. mhd. Sahsen; teiszel, ahd. dihsila, mhd. 
dehsel, ndl. dijssel; w^s^el, mhd. wehsei, ndl. wissel, etc.; 
ausnähme bilden se<?hs, ahd. sehs; Weichsel, ahd. wihsila; 
drechseler, mhd. drähsel. — Mhd. s gehl häufig in sh aber 
(s. oben rs unter den liquiden und weiter unter die Verbindung 
sh);. so grushelech, mhd. grusenlich ; grushelen, mhd. 
grüsen ; knushelen, mdh. knusen; beshipsen, mhd.be- 
sufen, ndl zuip^n (siebe die verbg. ps); dus hei, mhd. tusic^ 
nhd. duselig (altbair. dusel, betäubung); mushelen, zerr 
mushelen, mhd. mursel 1) (altfr, mordet ,. Stückchen) oder 
müselen (bäume in kurze klotze sägeq , daher der begriff des 
zertheilens, auflösens, zerirümmerns) ; verschieden von zer- 
muschen, mhd. müschen(zerstöszen, zerreiben); shumnaen^ 
mhd. summen. Das franz. anl. s geht durchgängig in z über : 
zäbott, zaU^t, zalöt, zekret, zack (fr, sac, mdl. zak, in der 
bedeutung kiltel) , zopp , zoupi^, zottis , etc. 



1) Das r ausgefallen , s. unter rs. 



so 

Geminationen. — TT steht, wie mhd., nie nach ursprüng- 
lichem n : h\h\, sAt, giät, mhd. Mut, sat, glat elc; es steht 
nach e: holt, wetten, ketten etc. ; nach a aus i : halter, 
scbmatt, mall, tratt (tritt. S.)eto. ; nach 6 aus i : schnitt, 
treti, schritt^ g^tt (gibt) etc.; nach o: spott, gott, glott« 
botter etc.; nach u: butt, mutt, gnlt, dutt (thut), geschntt, 
etc., wo es mhd. nie steht^ aber durch die kürze des vokals 
in unserer mdt. erfordert ist. 

DD steht entweder inlautend fär auslautendes tt, wie d für 
t (s. unter t. d.); und dies besonders nach u, weldies in der 
iiexion in i umlautet: hiddeoiecher, gidder, sobidden , nwid* 
dech, lidder (litt), etc.; oder wie ndl. dd o. d fär hd. tt 
und t : zidderen, ndl. sidderen (alliterirend mit zaddern); 
bidden (auch biden), mhd. bäte, nhd. bütte; mudder, nhd. 
mutter, ndl. moeder; oder für ursprüngliches d, das w^efi 
kürze des vokales geminirt: bruddcr, mhd. bruoder, ndl. 
broeder; schadderech (vielleicht mit schade, schadhaft, ndl. 
schadigen, beschädigen, verwandt); gladderech, nhd. klad- 
derig; Widder (wie nhd.); hongertidder (von leiden), 
schudderech (v. Schauder), elc. — Es kann (wied) nie 
auslautend stehn. Im mhd. ist es gar nicht vorhanden. 

ZZ, wofür tz steht, folgt nur auf kurze vokale, also nicht 
schätz, plfttz, kätz, etc.; aber netzen, katzen, trotzen etc. 

SS kann, wie oben bemerkt, nie für sz stehn. Es ist im 
mhd., an das wir uns zunächst halten müssen, ziemlich selten, 
und steht nur im inlaut: messen, gewissen, küssen (kissen u. 
küssen), messer, gewiss etc. und in einigen fremden Wörtern: 
pressen^ messen (plur. von messe, missaj etc. 1) 

Verbindungen. — Seh, wie im hd., so: schilzen, mhd. 
sehilhen, nhd. schielen; m^sch, n^lid. muscbe (sperling); 
r^sch, mhd. rösche, resche (raub, spi^öde, harsch), etc. -^ 
St hat in der E. mdt. (wie i& vielen oberd. dtaiekten) die 



1) Cryteriiim beim gebrauch des ss u. sz ist die veigleichupg mit dem 
ndl. u. engl., in welchen sprachen sz zu t wird, ss dagegen ss oder 8 
bleibt. (Anm. d. H. Hardt). 
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breite ausprache schl im anlaute immer, in- u. auslautend 
zum tbeil. Die andern mdten. sprechen in- und auslautend 
nur st; so: loscht, lust ; gewost, gewuszt; wosten, 
wuszten; geschter, gestern; lauschteren, mhd. lustern; 
leister (S.)) ahd. agaiistra , mhd. agelster, agieister, nhd. 
elster; feschteren, engl, fester (pflegen, hegen, nähren) etc. 

Sh bezeichnet das aus s entstandene mildere seh, gleich 
dem franz. j in jeune, jardiu. Unrichtig ist es hier das j zu 
gebrauchen , da dieser buchstabe in unserer mdt. stets seinen 
deutschen laut wahrt und weil dadurch die ursprüngliche form 
s zu sehr entstellt wird. Eben weil sh nur ein schwächeres seh 
ist (wie die Wörter jupe und schip l)ezeugen), ist diese form 
besouders dazu passend. Belege für das entstehen aus s, 
oben unter rs (Verbindungen der liquidee) und s. 

Sp ist ajr^autend immer schp^ inlautend sp, auslautend 
steht es nicht: sprön (S.), ahd., mhd. sprä (weindrossel) ; 
Tcrspenen, v. ahd. spunni, mhd. spünne, bair. spann, 
(mutterbrust, muttermilch); sp^ngel, mhd. spengel (v. 
spengen, daher nhd. spangeund franz. epingle); krespelech, 
mhd. krispel (kraus), engl, crisp (kraus, sich schlängelnd); 
wespefen, mhd. wispeln (schweiz. in einer steten unruhe 
sein); kUsper oder gläsber, wol für gelaszbar f) (wie man 
auch kosper für kostber, kostbar schrieb), v. mhd. Vaz (träge, 
nicht dicht), vgl. nhd. gelassen (ähnlich scheint m^sz aus 
inäszig, masz, gebildet); etc. — Die übrigen Verbindungen 
wie im hd. 



1) Diese berieitnng von klSsber = gela$z1»ar scheint mir unrichtig. 
Denn w&re lazan radical desselben, so müszie es von losten, kUmther 
oder glosiher heiszen. Ich halte ghi* für radical n. verbinde den begriff 
des schmächtigen mit dem gleiszenden indem ich neben glUan auch 
gletzan^ "wie neben ri%an auch reitan finde, und i lux. et, dagegen ei 
lux. ä oder e (vor n^) wird, wie kreiz=:kr6z, geiz:=zgS8s^ stein =.st6a 
etc.; mir ist aber noch kein as als lux. esz vorgekommen. (Anm. d. 
H. HardtO 
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K. G. Gh. J. H. guUurales. 

K isl anlautend ganz wie in deo übrigeo deulschen sprachen, 
z.b. keimen, ahd. chuman, mhd. kumen (seufzen); kiogi 
nhd. keim v. ahd. chinon, mhd. kioen (hervorbrechen, kei- 
men, golh. keina); kri welen , mhd. krawen (kröuwel), nhd. 
krauen; knöleren, nhd. knotleren (am Rhein); etc. Inlau- 
tend stimmt es mit dem hd. überein: ^kel, heikelech, nhd. 
heikelioh, schenke), enkel, mhd. enkel 1) (fuszknöchel) ; 
gegenüber dem ndd. , das inl. k für ch setzt: ndl. maken, 
zceken, vloeken, lux. mächen, sieben, fluchen. Vom hd. wei- 
chen wir nur dann ab, wenn der in den inlaut geratene auslaut 
nicht dem hd. gleich ist, wie in wilecben^ welken, von 
wilech, welk. In dr^chen, trocken, befolgen wir ndd. 
analogie. Auslautend steht es wie im nhd. In vielen fällen 
aber, wo die mhd. tenuis k (c) nhd. in g überging, hat sie 
sich bei uns erhalten; so in spronk, gesank^ klank, r^nk, 
kineck, zock, flock, in der endung — leuck etc.; mhd. sprunc, 
gesanc, klanc, rinc, künec, zuc, vluc, — linc etc. Ausnahms- 
weise steht ch für nhd. k ingeschmäch, geschmack,w6lech, 
welk, muorech, mark, und k für hd. ch in gök, mhd. 
gouch, nhd. gauch. 

G anlautend gleich den andern deutschen sprachen; z. b. : 
gängs, mhd. gahens (eilig); geniren^ mhd. genern (genesen 
machen); guot^ ahd. gota, rohd. gotte (palhiu); guot, mhd. 
gale (engverbundenes, zusammengehöriges, vgl. gatle^; gel- 
lecht, v. mhd. gellec (tönend, schallend, als ausdruck der 
freude); geizen, gilzen v. mhd. galze, geize, angels. gilte 
(porca castrata); görech, ahd. gorac; geheien, mhd. ge- 
beten. Die französische ausspräche des g findet nur in fremden 
Wörtern statt: gile(0. wams, M. brosllapp), gite, giraffe, 
glgo 2) (franz. gigue, sorte d*air dontle mouvement est vif et 
gai. Acad.). 



1) Eigentlich mitteldeutsch aus 1840. 

2) Gigo von gigot, hammelsbracen , herzuleiten, scheint mbr unstatt- 
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TfUautend wird es in der regel syncopirt, wie das schon mhd. 
häufig vorkam; so leit (liegt), mhd. lit für ligt; dret (trägt), 
mhd. treit f. tregt; frischlech^ mhd. vreislich, von eise f. 
^ese (furcht); muoren (radt.), mhd. morne f. morgen; 
mischt, mhd. meiste f. megiste; gent, mhd. gein f. gegen; 
klöt, mhd. kleit f. klaget; s£t, mhd. seit f. saget; geheien, 
mhd. geheien f. geheigen; z^r f. zeiger; fl^l f. flegel; k^I f. 
kegel; möt, mhd. maget u. meide; m6r f. mager (mdt. ma- 
ger); nöl f. nagel; kuäen f. ndl. knagen , hd. nagen (mit 
verwandter bedeutung), etc. Dieser regel entziehen sich in der 
E. mdt. die Wörter mit der endung igel: rigel , bigelen, slgel, 
brtgelen, sptgel, digel. Die syncope des g findet indesz auch 
nicht statt, wenn ausi« ch inlautend zu g wird: gesögen 
(sahen) v. gesöch; hegen, dat. v. hech; d^gelech v. dach 
etc. Auffallend ist das beibehalten des g in ligener (lügner), da 
es doch in leen (lügen) syncopirt ist. Ähnlich dem schleer 
(blechschleer) v. schlagen, dreer (brefdreer) v. tragen, be- 
dreer v. betrügen wäre eher leer als ligener zu erwarten. 
Das wort scheint spätem Ursprungs und den Wörtern auf igel 
nachgebildet. 

Nach mhd. regel steht g als media nie auslautend; das nhd, 
auslautende g wird ch oder fällt weg, wie in gei, gezei, etc. 
Ausnahme macht allein die Verbindung ng^ die auch auslau- 
tend steht. 

Da mit g die reihe der aiedi», von denen wir zu sprechen 
haben ,. geschlossen ist , so möge hier die wichtige bemerkung 
stehen, die mir von H. Hardt über das verhalten der inlau- 
tenden mtdm mitgetheilt wurde : 



h&ftf da es nkht den sog. hammelsmarsch (bei der Itix. Schobermesse) 
sondern ein fastnachtslied , eine lusdge, hüpfende arie bezeichnet,, die 
mit einem ndarsch keine Ähnlichkeit hat. Wie sollte hier ein bezug auf 
hämmel stattfinden, da nicht diese sondern vielmehr die ochsen in der 
fastnacht (am fetten donnerstag) eine hauptroUe spielen? Natürlicher ist 
es den namen, vielleicht mit der arie selbst, als aus FVankreich heiil« 
hergekommen zu betrachten. 

3 
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« Den wandet der iDlauienden medi» betreffend ist ein pby- 
siolo|;ischer sprachgrund wirksam. Im ganzen laotverschie» 
bungsprocesz zeigen sich die lingualen am consequentesten, die 
labialen weniger, die gulluralen am wenigsten. Fassen wir 
diese eigenschaft ins äuge und verfolgen wir sie in unsem 
mundarten, so finden wir, den inlaut der medise betreffend: 

!<" Dasz d sich stets erhält, nicht geschwächt, nicht elidirl 
wird; 

2<> Dasz 6 sich nie erhält, sich aber auch nicht elidirt, son- 
dern sich nur in die weichere spirans w schwächt; 

S«" Dasz g (und stellvertr. h) sich nie erhält^ nicht einmal 
schwächt, sondern ganz schwindet. Wenn auch die Elz. mdt. 
das g nicht immer elidirt, gleich der S. mdt., so ist die elision 
doch mehr regel als ausnähme. 

Die dentalen oder lingualen sind für jede ausspräche die 
leichtesten ; darauf folgen die labialen ; die schwersten sind die 
gutturalen. » 

Ch steht in der regel nie anlautend^ schon mhd. wird dafür 
k, wo nicht geschrieben, doch gesprochen (Grimm, I, 430). 
Doch scheint es, dasz sich der ahd. anlautch (nicht gurgelnd), 
so wie er in der mdt. der Schweitzer und Schwaben noch be- 
steht, auch in einigen gegenden unseres landes erhalten habe. 
So hört man nicht selten : dät chant (ahd chindt), an d*chlrech 
(ahd. chirihha), lantchärt (lat. Charta). Besonders ist die 
aspiration bei vorhergehendem d oder t recht hörbar. Inlautend 
steht ch wie im hd., dem ndd. k entsprechend (S. unter k); 
z. b. achelen, nhd. acheln (ein der gaunersprache entnom- 
menes wort; bei Fischart. Wh. sp. 162); bichelchen 
(hemmels-), mhd. buoch; brechen, mhd. brechen (mit der 
bedeutung brocken, brod brechen), davon brach (das in milch 
eingebrockte brod), etc. — Auslautend steht ch für die mhd. 
tenuis c, wo diese nhd. nicht in k übergeht; so ballech, birech, 
burech, uorech, dach, etc., mhd. balc, berc, burc, arc, 
tac^ etc., welches ch inlautend g wird: b^rger; bürgen, 
uorgen/mhd. berge, bürge, arge etc. ; so auch in der endung 



35 

ech, nhd. Ig. : h^lech, fleizech , bladdech etc. Die ausnahmen 
siehe unter k. Tritt mhd. g nach apocopirter endsilbe in den 
anslaat, so wird es eh, wie in suorech, birech, mhd. sorge, 
bürge. Vor t darf nie g, nur ch stehen : ücht, ahd. uohta, mhd. 
übte (dämmerung); uocht» mhd. acht^ ager, praedium (nach 
Grimm Wb. sp. 165 ein seltenes wort, das nur die trierischen 
Weisthümer 1) und die jura archiepiscopi trevir. aus dem 
anfang des 13 jhdt. gewähren), gewacht, gericht, etc. 
Auslautendes mhd. ch wird beibehalten in manchen fällen, wo 
das aus h entstandene ch nhd. wieder zu h wird, wie nhd. 
sah, gechah, mhd. sach, geschach, lux. gesöch, geschöch. 
Doch wird es, die spirans h vertretend, auch häufig apocopirt: 
flö (flioh) mhd. vloch; dö (am do), v. dach; nö, mhd. nach; 
he (O) mhd. hoch; raü, mhd. ruch; w^ für wich (S.) mhd. 
wec; schö-n (S. u. M.-pluraiformy deren natürlicher dnal- 
begriff später als einzahl gebraucht wurde; in der E. mdt. 
mit naselaut, schong), mhd. schuoch; buaker, ausbuche 
u. ackeran, ndl. aker (glans fagea, verschieden von acker, ndl. 
akker, ager); bustaf aus buch-stab, etc. Inlaut, ch fällt in 
einigen gegenden aus : f arten, mäten, (engl. part. made) für 
furchten, machen. 

J hat immer den deutschen laut, nie den französischen 2). 
Einige eigeunamen wie Jacques, Jeang, Joseph etc., in denen j 
französisch lautet, beweisen nichts, da diese formen uns fremd 
sind und die lux. gestalt dieser namen Jan, Jeckel (tyrol. JackI), 
Jösep, ganz das deutsche j haben. — - Es steht anlautend wie 
im hd. : jöer, jömer, jonk, mhd. j&r, jämer, junc; jet (mdt.), 
mndl. iet, nndl. jets (etwas). Inlautend ist es verschwunden. 



(1) Auch alle luxemb. weisthümer, die frühesten wie die spätesten: 
ja sogar die namen Echternach und Echterhauten (Eifel) scheinen mir 
daher zu stammen, indem die in der Jcht zu frohndiensten verpflichteten 
Echier heiszen. — Echtem, weisthümer (nicht vor 1497) art. 46 : — Es 
sein auch etlich burger heuszer dem herm abt aichter schuldig (frohn- 
den, frohndienste). S« Echternacher Weisth. v. Michel, S. 17. 

(Anm. des H. Hardt.) 

d) S. die Verbindung Sh unter den lingualen. 
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Sollte aber nicht das ausgefallene mhd. j. \n bloejen , bruejen, 
mnejen, kueje, frueje» draejen, kraejen, maejen, naejen, 
saejen beigetragen haben zur bildung des e in bleea, breen, 
benoieen j ke (kühe) , fre, dreen , kreen , meen , neen , s£en, wo 
vielleicht formen wie blejen^ brejen etc. zu grund liegen? ÄuS" 
lautend steht kein j, wie schon ahd. u. mhd. — 

H anlautmd wie hd. : haschen, mhd, heischen; h^nl, 
mhd. hint (ahd. hinaht), daher O. zehants u. M. contrahirt 
zants; hackelen, ndl. hakkelen; hii, ahd. heit, engl, head» 
etc. Weggefallen ist es in den Zusammensetzungen der partikel 
her : eröf, erop, erän etc. Inlautend steht es zwischen zwei 
vokalen : geschehen, zehen, reihen (pir.) etc. Doch ratsamer ist 
es das überdies unhörbare h im inlaut ungeschrieben zu lassen, 
um so auch dem unrichtigen dehaungs h zu entgehen. — Äus^ 
lautend steht es nie, sondern wird, wenn nicht apocope eintritt, 
zu ch; so in ech (ähre), mhd. äher (mit apoc. endsilbe); 
gellech, ahd. gilih (worto gilih, lauter worte. Krist. I, 18). 

Gemination erleidet einzig die tenuis k, wofür ck geschrieben 
wird. Im gebrauch dieser gemination weichen wir vom hd. nur 
in so fern ab^ als verschiedene quantität der vokale k oder ck 
erfordert; beisp. : zecken, mhd. zecken; schmack, vgl. 
engl, smack (der klatsch^ peitschenhieb; to smack, knallen mit 
der peitsche); wick, mhd. wicke, engl, wick; schreck, 
schrecken, mhd, schrie, schricken (springen, überspringen, 
übergehen ; nicht von schreiten, mhd. schrlten das ursprünglich 
die bedeutung gleiten hatte), etc. 

Verbindungen. Ku, wofür qu, stehtwie im hd. nur antauteud; 
Übergang des tw und zw in qu findet mhd. statt : quetsch, 
mhd. twetzige u. quetzige, nhd. zwetsche ; qu^sch, mhd. 
querch für twerch, twer^ nhd. zwerch und quer; quisel, 
mhd. zwisele (ambignus), ndl. kwezel etc. Das alte quam erhielt 
sich in quöm für körn (kam). — Hs übergegangen in s siehe 
unter S. — X = Ks , chs, steht nur in fremden Wörtern , in 
deutschen ks, chs : dacks, ahd. diko, ndl. dickwyls, oberd. 
dick(oft.); schacks, ahd. scahhi(neigung); ochs, fochs, etc. 
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Bemerkangen . 

1. iNCLiNATioN. Iq allcD volksmuDdarteo überhaupt tritt sie 
häufig ein : 

d) vom fem. u. ueut. artikel de, dät wird blosz das anlau* 
tende d beibehaUeu und dem substantif vorgesetzt : dVeich , 
d'liwen, d'licht, d'eis, d'slal, d'duoref, d'irl, d'frä, dlö, 
d*dr^psy etc. — 

6) die praepositioQ ze für zu lehnt sich an das folgende , 
mit vokal anlautende verb. : z*äszen, z*arb£chten, z'eilen für 
ze ^szen, ze arbechten, ze eilen, etc. 

c) Das pronomen et (es) lehnt sich an das vorhergehende, 
mit -en ausl. verb: si schreiven't, si lisenH, für si schreiweo 
et, sl l^sen et, etc. 

cO Inclination der pronomina hön, him, si mit Verkürzung 
in en, em, se : det'en, hett'en, gef'en, gif *em, sö*em, schreif 
*em, datse, wöse, dreifse, für: det h^n, hett h^n, g^hen, etc. 
Sl erscheint doppelt verkürzt in sese (illa illam> : git sese (la 
donne*t-eIle?) 

e) Inclination des verbs as (ist) an das pron. demonstr. dät 
(dies) in das f. dät as, und des pron. et (es) an das verb in 
'das f. et as^ morin das t, da es gleichsam im inlaut steht, 
(et as, ed as) zu d werden musz (S. unter t, d). 

2. £cPHQf«lSGHE BuCHSTilfiEN. 

d) Eingeschobenes n in michtsenen (macht sie ihn?), k^nnt- 
senen (könnte sie ihn), breichtsenen, (brauchte sie ihn) etc. 

6) Eingeschobenes s bei anlehnung des verkürzten pron. de 
(du) an ein einsilbiges wort : öbs de, wds de, wuors de, wäts 
de, wanns de , wells de (weil du) , däms de , dens de, dirs de, 
etc. ; in einigen andern redensarten wie zeits genoch, etc. — 

5. VoBsiLBEN. — Inchoatives prsefix e in enichter, ewell 
(nüchtern^ weil) ; ge — zur bezeichnung der Sammelnamen viel 
häufiger als im hd. ; ent — dem nhd. ein oder ent ent- 
isprechend : enlompen , (einschlafen) , entläfen , etc. 

i. Nachsilben. — Ert (roman. Ursprungs, ard, ins ndl. 
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übergegaogeiie in der form aerl fläioiscb» aarC holläod. H) 1): 
deraochert, deischtert, e gäpsert (das gähnen als sabslanU). 
— echt (das alth. ihida und einen collectiv- oder intensitätsbe* 
griff ausdräckend H.): deirecht, kachecht^ bäckecht» vuosecht 
(auch vuosent, mhd. vaschanc, vasnacht)* in einigen fallen 
fär das nhd. eit: arbecht, mölzcchl, nhd. arbeit , mahlzeit, 
etc. — esch (dem engl, ess entsprechend und ein von adjeet. 
auf iiCy isch gebildetes femin. bezeichnend : schneidesch = die 
schneidische. H): freiesch, spillesch etc. — zech^ die endung 
ich mit vorgesetztem z, vor dem d u. t ausfallen: grannzech 
v^ol nicht von grant = grint, sondern von dem mhd. grant, 
altbair. granti, misziaunig, miszgestimmt; Schweiz, grannen, 
verdriesziich sein), schelmzech^ rödelzech, gelzech etc. — 
uochtech, ndl. achlig: m^luochteg, ndl. m^lachtig (mehlig) , 
krankuochtech , ndl. krankachtig (kränklich), niweluochtech, 
ndl. nevelachtig (nebelig) ; diese endung verliert sich immer 
mehr. — t (ganz dem engl, th der abstr. begriffe gleich; con- 
trab, aus ahd. tda, welches zu hida = heit und keit wurde. 
(H.), hd. e, für abstracta : deft, ndl. dieple; hecht, ndl. hoogte; 
lengt, ndl. lengte; greszt, ndl. groole etc. — lenk^ hd. ling: 
flelenk, k^werlenk, peiperlenk etc. — dW (hd. del, diminutif 
oder instrumental. H.): vuondel (mhd. van), ndl. vaandel; 
kuondel (mhd. kanel, gösse, rinne, canal) ; rondel (v. mhd« 
runt, lux. ront); k^ndel, mhd. kindel; — ecA, lech (hd. ich, 
lieh), vor denen nach consonnanten die silbe er eingeschoben 
wird : geli^schterlecb, spillerech, düschterech, gesch^ckerlech, 
deierlech (dauern), greiszelech (graus), könschterlech, etc. — 
ech bezeichnet bei adjectiven eine Steigerung des grades, etwa 
wie das adverb sehr: gröszech, sehr grosz, längech, hegechetc. 



Nach dieser musterung der consonanten wird es leicht sein 
den stand des lux. consonanten-verhältnisses für an-, in* und 



1) Dm mit H bezeichneten bemerkungen verdanke ich der ^te deis 
Herrn Hardt. 
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auslaut anfzaslellen. Um die mischung der beiden hauptmdten. 
anchaalicher zu machen, bediene ich mich der stehenden 
majuskel für niederdeutsche und der flieszenden für hd. eigen- 
thümlichkeit ; die minuskel gibt beiden mdten. gemeinschaft- 
liches an: 
Anl. — b, P, Fw — g, k, h — D, Z, d 
Inl. — V, F, V — » CiT, » — D, Z, d 
Ausl.— P, F, f — k ch, CiT, ch — t, Z, t. 
Zur erktärung dieser gleichungen will ich in einigen beispie- 
len den vergleich der beiden mdten mit dem lux. durchführen , 
wobei die add. durch ihren ausgebiidetsten zweig, das ndl., 
vertreten ist 1). 

1. I.AB1JLI.BS. 





1. AlTLAUT» 




lux. b 


mhd. h 


nhd. b 


ndl. a) b. 


ballech 
Um 


balc 
bonm 


balg 
banm 


balg, 
böm. 


h&n 


bait 


bort 


bArt. 


bannen 


binden 


binden 


binden. 


biet 


blöde 


blöde 


blöt. 


lU39. p 


mhd. pf 


nhd. pf 


ndl. f. 


pert 

pl6 

p61 

pAt 

pAn 


pfaerit 

pflnoc 

pfal 

pfAi 

pfaime 


pferd 

pflng 

pfal 

pfad 

pfanne 


pArd. 

plOBg. 

pAl. 
pat. 
pan- 


lux. f , w 


mhd. V, w 


nhd. f. V, 


w nd/.T,w. 


fAr 


varre 


farre 


var. 


faoder 


vater 


vater 


vader. 


U 


vihe 


Yieh 


vce. 


feint 


vient 
wol 


feind 
wol 


v\jant. 
wel. 


wo 


w^ 


web 


w6. 


wön 


wAn 


wahn 


wAb. 



1) Vgl. mhd., nhd. n. ndd. gleichnngen, s. 15. 

2) Für ndl. gebe ich bald mndl. bald nndl. form, je nachdem sie der 
lux. nAher steht. 
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i. IvojLvr. 




lux. 1 (w) 


mhd.b 


nkd.b 


ndl. V. 


göwen 


giben 


gaben 


gaven 


l^wen 


leben 


leben 


leven. 


iwel 


Übel 


Übel 


eveL 


owent 


abent 


abend 


avont. 


biwen 


biben 


beben 


beven. 


selwer 


süber 


Silber 


selver. 


lux.t 


mhd.f 


nhd.t 


fictf.p. 


sohlen 


schaffen 


schaffen 


scapen. 


Wen 


loufen 


laufen 


16pen. 


k&fen 


konfen 


kanfen 


kdpen. 


rufTen 


rtefen 


mfen 


roepen. 


hoffen 


hoffen 


hoffen 


hopen. 


schldfen 


sl&fen 


schlafen 


slapen. 


lux. T (W) 


mhd.j 


nhd.t 


ndl. U V. 


zweiwel 


zwivel 


Zweifel 


twyfel. 


k^werl^nk 


kevere 


kftfer 


kever. 


zw^lewen (plr.) zweleve 


zwölfe 


iwalven. 


br^en (plr.) 


brieven 


briefen 


brieven. 


deiwel 


tiuvel 


tenfel 


duivel. 




S, AT7SLAUT. 




lux. f 


fnhd. p 


nhd. b 


ndl. t. 


h&lef 


halp 


halb 


half. 


iQOf 


lop 


lob 


lof. 


Uf 


lonp 


lanb 


* W. 


sUlf 


stoup 


staub 


st6f. 


st&f 


stap 


Stab 


staf. 


Uf 


liep 


lieb 


lief. 


lux. f 


tnhd. f 


nhd. f 


ndl. p. 


Bdidf 


sch&f 


schaf 


schip* 


hAf 


houf 


häuf 


h6p. 


äf 


äffe 


äffe 


Ap. 


schitef 


scharf 


scharf 


scarp. 


worf 


warf 




woip. 


schöf 


Bchif 


schiff 


schip. 


fax. f 


mhd. f 


nhd. f 


ndl. f. 


haf 


hof 


hof 


hof. 


brSf 


brief 


brief 


brief. 


woUef 


wolf 


wolf 


wolf. 


steif 


steif 


steif 


stijf. 


mof 


(moQwe) 


muff 


mof. 


rof 


ruf 


(schorf) 


r6f. 
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■I. «SVVVIJMAI.B». 





1. Anlaut. 




{»X. g 


mhd. g 


nhd. g 


ndl. g. 


gewrft 


gewall 


gewalt 


ghewelt» 


gewcsz 


gcwis 


gewis» 


gewis. 


gott 


got 


gott 


god. 


gröM 


gross 




gr6t. 


gtocbt 


geist 


goist 


gest. 


lux. k 


mhd. k 


nhd. k 


ndl. k. 


kiAft 


kraft 


kraft 


kradht. 


U6CII 


klagen 


klagen 


klagen. 


keren 


k^n 


kehren 


k6ren. 


ken (k^) 


kuene 


kühn 


koene. 


kenneA * 


kennen 


kennen 


kennen« 


/tix. h 


mhd. h 


nhd. h. 1 


ndl. h. 


haUem 


halm 


halm 


hahn. 


h6er 


här 


haar 


hAr. 


heüecht 


yieich 


(heirat) 


hnwelyk. . 


hAm 


hamme 


(Schinken) 


ham* 


hudd 1) 


hadel 


(lump) 


hnds. 




a. llTLAVT. 




lux, » 


mhd. g 


nhd. g. 


ndl.s. 


frden 


vragen 


fragen 


vragen. 


An 


oogen 


angen 


6gen. 


schldii 


scklagen 


schlagen 


slaghen. 


l€en 


liegen 


Iflgen 


liegen. 


leien 


ligen 


liegen 


ligg«. 


Itoi 


tqgen 


legen 


leggen. 


lux. ch 


mAd« ch 


nhd. ch 


ndl.k. 


machen 


machen 


machen 


maken. 


Wochen (plnr.) wochen 


Wochen 


wöken. 


sichen 


snochen 


solchen 


zoeken. 


brühen 


brechen 


brechen 


brecken. 


spr^ehen (plr.) sprAchen 


i sprachen 


i spräken. 


s^hen 


zeichen 


xeichen 


t^en. 



1) In der redensart: hudel a' fatz. 
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lux. » 


mhd.h 


nh4.h 


ndl. n 


Efyi (i^ng) 


Beben 


sehn 


tien. 


gesinn 


sehen 


sehen 


Sien. 


tr&i 


trahen 


thrta 


trAn. 


schwßer (-papp) sweher 


sohwAher swAr. 


reien (plur.) 


rihen 


reihen 


rijen. 


Etoi (dat.) 


sAhem 


sAhen 


taien. 


€m 


Oheim 


Oheim 


6m 




S. AVSLAVT. 




lux. ch, k 


mhd* c 


nhd.e 


mndl. ch, c 
{nndl. g). 


bdrech 


berc 


berg 


berc. 


dAch 


tac 


t«g 


dach. 


hiinech 


honec 


honig 


honidi. 


hdlech 


heilic 


heilig 


heilech. 


wech (0.) 


wec 


weg 


wek. 


spronk 


spninc 


sprang 


spronc. 


lank 


lanc 


lang 


lanc 


kinek 


küneo 


könig 


koning. 


sock 


zoc 


sog 


teag. 


r^nk 


rinc 


ring 


ring. 


lux. ch 


mhd. ch 


nhd. ch 


ndl.k. 


w«ch 


weich 


weich 


w6k. 


bl^ 


bleich 


bleich 


bl^k 


och 


onch 


nach 


ook 


dch 


idi 


ich 


ik. 


bAch 


bach 


bach 


Uk. 


dAdi 


dach 


dach 


dak. 


schwAch 


swach 


schwach 


swak. 


stöch 


stich 


stich 


St6k. 


bauch 


buch 


bauch 


buik. 


flach 


flaoch 


fluch 


vloek. 


lux. ch 


mhd. ch. 


nM.h(ch) 


ndl.ch{e) 


nach 


noch 


noch 


nog. 


dach 


doch 


doch 


dog. 


gesödi 


sach 


sah 


zag. 


geschöch 


geschach 


geschah 


» 


h€ch 


hoch 


höh (-er) 


hög. 
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111. I.llVCillAIiE«. 





1. Anlaut. 




lux.d 


mhd.t 


nhd, U 


ndl.d. 


d6t 


tat 


ial 


daad. 


döt 


m 


todt 


doot. 


dauf 


tdbe 


Unbe 


dnif. 


deier 


tlur 


tener 


dnier. 


dir 


tür 


tür 


deur 


dr^nken 


trinken 


trinken 


drinken 


duoditer 


tohter 


tochter 


dochter 


dal^ 


tal 


tal 


dal. 


lux. 1 


mM. z 


flAd 2 


ndL t. 


zant 


zant 


zahn 


tant. 


aw^ 




zwei 


tWift. 


zuor 


zom 


zom 


tom. 


z6 


zno 


ZQ 


toe. 


zekn 


zihen 


zeihen 


tnigen. 


(veiv) z^len 


Zellen 


(er-)zfihlen (y^-)tellen 


zAng 


lange 


zange 


tang. 


zong 


zunge 


zniige 


tong. 


lux.d 


fnhd.d 


nhd.d 


ndL d. 


drei 


dri 


drei 


drie. 


donner 


donre 


donner 


donder. 


d^ck 


dicke 


dick 


dik. 


dack 


dicke 


(oft) 


dikwijls. 


dAr 


dorn 


dorn 


d6m. 


deieu 


dnichen 


(drücken; 


1 donwcn. 


decken 


decken 


decken 


dekken. 


duoder 


dotere 


dotter 


dooier. 




a. Inlaut. 




lux. d 


mArf. t 


nArf. t 


ndld. 


Uden 


leiten 


leiten 


leiden. 


lauden 


Mten 


länten 


luiden. 


mudder 


mnoter 


matter 


moeder. 


fuoder 


▼afer 


Vater 


vader. 


hidden 


Kneten 


hüten 


hoeden. 


r^den 


rAten 


raten 


rAden. 


Idder 


leiter 


leiter 


ladder. 


bidden 


Meten 


bieten 


bieden. 



u 



lux. t (sz, iz) 


mhd. z 


nhd. z 


ndl.i. 




(z,tz) 


(sz, SS, tz) 




hAszeii 


hassen 


hassen 


haten. 


16szen 


lasen 


lassen 


laten. 


flCszen 


Vliesen 


flieszen 


vlieten. 


notsen 


nfttzen 


nutzen 


nutten. 


salzen 


saken 


salzen 


zonten. 


schmelzen 


smelzen 


schmelzen 


smelten. 


wAnel 


warze 


warze 


wrat. 


schl^szel 


Blosse! 


Schlüssel 


sleutel. 


lux. d 


iiiAd.d 


nhd.d 


ndl.d. 


frieden 


vr^de 


friede 


vrede. 


kl^den 


kleiden 


kldden 


klMen. 


bnidder 


braoder 


bruder 


broeder. 


buodem 


bodem 


boden 


bodem. 


fnodem 


vademe 


faden 


vadem. 


luoden 


Uden 


laden 


lAden. 


schnöden 


schaden 


schaden 


schaden. 


schmiden 


smiden 


schmiedeil smeeden. 


bMen (dat.) 


beiden 


beiden 


beiden. 




i, Auslaut« 




lux.\ 


mhd. i 


nhd.i 


mndl. U 


haut 


hdt 


haut 


hdt. 


h&rt 


hart 


hart 


haert. 


spott 


spot 


spott 


spot. 


kraut 


krüt 


kraut' 


krdt. 


d6t 


tat 


tat 


daet. 


matt 


muot 


mut 


moet. 


stät 


stat 


Stadt 


stat. 


döt 


tdt 


todt 


dot. 


lux. z (sz, tz) 


mhd. z (z) 


nhd. z (sz) ndl. i. 


salz 


salz 


salz 


zout. 


holz 


holz 


holz 


hont. 


fösz 


vuos 


fusz 


voet. 


blösz 


blos 


blosz 


bloot. 


f4sz 


vas 


fasz 


vat. 


schotz 


sohus 


sdrasz 


schoot. 


schAz 


schaz 




scat. 


g^sz 


geis 


geisz 


geit. 
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fX. t 


mhd.i 


nhd.d 


mndi \ 


hont 


hunt 


hnnd 


hont. 


pAt 


pfat 


pfad 


pat. 


schölt 


schilt 


schüd 


seilt. 


kant 


kint 


kind 


kint. 


sant 


sant 


Band 


sant. 


^t 


eit 


eid 


^t. 


lant 


lant 


land 


lant. 


hant 


hant 


hand 


hant. 


kl6t 


kleit 


kleid 


klM. 



Die vermischuug der beiden hauptdialekle in unserer mdu 
ist offenbar und mithin die bildung der spräche sowol als 
des Volkes aus ober- und niederdeutschen elemeulen auszer 
Zweifel. Unsere mdt. kann also füglich in die reihe der 
mitteldeutschen gestellt werden. Dasz aber das hochdeutsche 
dement überwiegend \orherrschet^ beweisen , auszer der 
gröszern anzahJhd. analogien, wie aus der vorhergehenden 
aufstellung ersichtlich, noch folgende, von H. Hardt her- 
vorgehobene punkte: 

l«" Die unmaszgeblichkeit des anlautes, dem jede beweis- 
kraft fehlt. 

2<> Die ausspräche unserer anlautenden st undsp, die im 
ndd. nie breit (seht, schp) gesprochen werden« 

3<> Die vielfachen breiten im vokalismus. 

4<» Keine pluralbildung mit dem romanischen, in die ndd. 
mdt. eingedrungenen s. 

Ö"" Das viel beweisende element des umlautes, welches 
unsere mdu nach allen richtnngen durchdringt. 



s«- 



Die treffliche schrin des H. prof. Hardl « Vocalismas der 
Sauermoodarl » (Prog. des Echtem. Progymn. 1842-1843) 
enthebt mich der mühe die beschwerdenvolle Untersuchung 
selbst zu unternehmen. Ich begnüge mich hier die von H. Hardt 
erlangten resullate zusammenzufassen und verweise für gröszere 
ausführlichkeit auf dessen schrift. Die Untersuchung gilt ganz 
besonders den vokalen der Sauermundart, die aber im ganzen 
von denen der übrigen mdten nicht sehr verschieden sind; et- 
waige abweichungen werde ich weiter unten erörtern. 

ii kurz. Die zahl der ursprünglichen a ist bedeutend be- 
schränkt durch die Übergänge desselben in ä, ao 1) 6 und 6. 
Beisp. miturspr. a : Walt, damp, ballech, kalieck, ballem etc. 

Es steht : 

1<> für kurzes i, vor mm, mp, nn, nt, ng, uk, vor Spiranten- 
Verbindungen, vor ft, tt, tz, ck. Einige dieser a schwanken in 
i über. Beisp. : schlamp, grant, klammen, kanner, dangen 
(dangen), tratt (tr^tt), etc. 

2® für kurzes i , ablaut des t , ei der verben VIII starker 
conj. 2) vor geminirter tenuis und aspir. , sowol in als auszer 
der verbalform. Beisp.: basz (beiszen), gerasz (relszen)^ 
grapp greifen)^ strach (strich v. streichen), etc. 

3® als ablaut des part. praet. einiger verben schwacher 
conj. 2) : gebrannt, kannt f. gekannt), genannt, gepanut, ge- 
stallt, etc. 



(1) Bezeichnet einen der S. nidt. eigenen laut, wie a in engl, call, fall ; E. 
mdt. meist A u. uo. 

(2) S. §. 6, 2. 
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A lang, keinem ahd.^ mhd. ä entsprechend, steht : 

1* für kurzes a , bei Vereinfachung der geminalion und des 
ll (Id); vorch, sz; vor Spirantenverbindungen und ft; vor ein- 
facher liquida, spirans, tenuis, oder spirata : äl, bfti, kläm, 
äpel, lachen, sät, späszen, gras, säft, etc. 

2. fürahd. , mhd. au, ou, nhd. solche au, die nicht ahd. 
mhd; ü entsprechen : bäm, dräm, däf^ gläf, hä, lä, da, &, 
frä, etc. 

JB kurz, vor doppelten und zusammengesetzten consonanten, 
steht : 

1. für nhd. e und ä als älterer oder jüngerer umlaut des a, 
auch des k und ao in einzelnen föllen : hellem^ keller, kreften, 
seftech, heks, etc. 

2. für ahd., mhd, nhd. e: frech, rechte schlecht, zech, 
Schwester, sechs, etc. 

E lang vor vereinfachter gemination oder verbindg : 
1<> für hd. e ans a; es steht nicht vor r, vor dem ein tonlo- 
ses e eingeschoben wird: d^n (demonstrat.), f^len, m^fen, 
z^en, etc. 

ä«" als umlaut des ao, doch nicht vor r ; als umlaut des 6 (also 
nhd. ä u. ö) : d^p, plr. v. daop. (E. dapp), nöl (pl. v. nöl.), 
du fres, ses (von fröen, söen) , etc. 

3. für dieselben vokale steht es wurzelhaft auslautend, oder 
vor r mit eingeschaltetem, tonlosem e: di (tage), stö, wä, 
h^erchen (v. höer), j6er (Jäger), etc. 

4. für ahd., mhd. , nhd. ei (goth. ai^ doch nicht vor h u. 
r): d^l, fei, hem, l^m, dohäm, läder, schiefen, k^ser, esz (mit- 
teld. eisz, eiterbeule). 

£, nur kurz j vor gemin. u.-verbindungen , ausgen. den r- 
varbindungen, sieht : 

1 . für ahd. , mhd. , nhd. e und i , auch nhd. ä : br^ll , m^lz, 
hänt,präuz, bellech, hellef, Wellem, ges^nn, stiften, etc. 

2. als umlaut des ursprünglichen a vor m- u. n>verbindungen, 
des a aus i und des o, also für nhd. (ä) i , ö, ü, und wo der 
umlaut nicht eintritt auch für a, o, n : k^nnchen (kant), 
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gr^ntlech, beizen, kr^mmeii, slrtop, m^nscheo^ rtnt, Itei- 
mel, etc. 

Mnur lang entspricht denselben abd«, mbd., nbd. lasten 
wie if siebt aber nur vor einfachen consonanzeo, vor r-ver* 
biudungen, vor cht und sz : 

i. als e aus a und i : g/k\, scb^l, schmir^ k&rz, m^l, ziren, 
schit, ritj isel, etc. 

2. als umlaut des ao (E. a, uo) und des uo aus o und o : 
bischen (huos), schalen (scbuol), stärkt (starek), zMen, dirner, 
dirfer, etc. 

3. vor r u. r-verbindungen für abd., mhd., nbd., e (goth., 
ai vor r) : hirt, hirz, irt, kirel, stir^ wärt, stirz, etc. 

E lang, da es diphlong ist, entspricht ahd. io, iu, nbd. ie^ e 
und gilt als umlaut des ö (ahd. ua, uo, nbd. ü); es steht vor 
eiofachen consonanzen, vor spiranten-verbindung und auslao- 
tend : def, dref, fesz (fösz), geszen, fleen, leerchen, set, kre 
(krö) , Treer, etc. 

E tonlosj häufiger als im nbd. in flexion und derivation; in 
den endungen -elen, -eren, -eler; bei auflösung der Verbin- 
dungen : lek^ -lef, -lern, -rel, -ren für Ik , If , Im , rl, rn, etc. ; 
in den ableitungs&ilben ber, rem, scheft, ech, ek, lech, für bar, 
sam, Schaft, ig, lieh, etc. Auslautend kommt es nie vor; das 
dadurch verlorne genus- und flexionszeichen v^ird durch schv^e- 
belaut und correption ersetzt. 

Mkurz, vor gemination, Verbindungen, s und v (w), aus- 
lautendem sz, f, ist vielfach beschränkt durch die Übergänge 
in a» 6, 6, t und I. Ursprüngliches i ist selten : stil, bitt, 
fill, himmel, schinn, glitt, vtriddem^ widder, v^itt, kill, etc. 

Es wird erweitert : 

1. durch i für ahd. i vor w und h, aus ei entstanden (E. 
e) : sill (seele), linnen denen ^ thönern), winnech (wenech), 
lif (löwe), etc. 

2. durch i für e, aus i oder a enstanden , und als ablaut des 
^ (i) in einzelnen fällen : billen, scbilzen^ trimm, brimsen, 
hongerlidder, schnidder, etc. 
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3* darch i als nmlaal des a und 6. Die unamgelaulete form 
kommt nicht immer vor. Nlul. entsprechen a, ä, o, ö, u^ ä : 
fillen^ dimmereii) grimmel, kineck, bidden, idd (öde), schion 
(schön) , trinn (thräne) , krimmer (krämer) etc. 

I lang^ ganz derselbe laat, doch nur vor einfacher conso* 
nanz , r u. r-verbindungen , cht , seht und wurzelhaft auslau- 
tend : 

i. für ahd. 6 vor w, h, r; für ahd- e vor h (ch), (fe. i) : 
Ins (erz), rieht, schlicht, kll (Idee), schni (chnee), wt (weh), 
mt (mehr) , sfer (sehr) , etc* 

2. für e aus i enstanden, seltener aus a : schtrp (scherbe), 
krips, wlrfen, schier (scheere). 

3. als Umlaut des ü und 6 : ttr (v. tir), btseht^ sptren, 
fit (v. flo) , mlen (mähen) , rl (roh) , etc. 

i: für ursprüngliches i, le : ktseht^ gtcht, mir, dir, ktrech, 
siwen, stiwel, etc. 

.i» kurzy vor geminationen, Verbindungen (ausgenom. r-ver* 
b.)» nhd. und u, wie nndi. t foll, soft, goit, scholt^ göiist, 
boU, honger, joffer, etc. 

O ktngj ahd. inhd. a, auch f ür kurzes auslautendes a: möleu, 
jömer, schöf, stot, frö^ dö, etc. 

d, vor einfacher consonanz und spirantenverbindung fiir 
ahd. ua, uo (ö), nhd* ü: pröf, loder, fösz, schött, blöt 
(blut), etc. ' ' 

Üj vor r und r-verbindungen für o (u)} vor r und ch für 
godi. au; doch auch für o (u) vor I, den labialen und d (au»"' 
laut, dt): dti&r, hdbr, dtiöref, muorden, suorech^ bdbl,{;es(;db(, 
uowen, buot, knuot, ruoden, etc. 

Ao , diphtong^ für ursprüngliche a und zu o gewordene u 
(E. a, uo): faor (stier), gaor (garn), schwaorz (schwarz), 
kaomer (kammer), spaoren (sparen), haos (hase), jaocht 
(jagd), etc. 

ilkurz, vor geminationen , spirantenverbindung^i, vor in- 
lautendem s , w , auslautendem sz , f^ erscheint als ursprüng- 
lich nur in wenigen Wörtern, worunter auch einige nhd. o wie- 

4 
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der als u erscheinen : frumm » hunnech , dublieren , fuppen , 
hupp, stupp, kucken» slutzen, elc. 

Es wird beschränkt durch Übergang in o und ü. 

Es steht für ahd. A vor m und den lingualen : frummfäschleD» 
frummbürech , frummbongert (mhd. frdn) , dutl (lod) , brutto 
(brod) 9 etc. 

Ulang^ vor r, r-verbindungen, cht, seht und wurzelhaflai»^ 
nutend , steht : 

1. für ahd. 6 vor h, w, r : flu (floh), Yru (froh), gurech 
(mager) , uer (ohr) , (E. ö). 

3. für goth. au vor h (ch), r : sucht, bürech, wurem, füsz, 
(fuchs) , etc. 

3. als ursprüngliches u : spür, tür, gurt, hurt, hüwel, hüdel, 
nüdel, düsel, etc. 

Ae, ä, Umlaut des k aus ahd. au, ou : käf, plur. v. k&f, 
läf v. iäf^ bäm v. bftm , bamen , drämen , däfen , geläf v. I&f ; 
doch schwanken diese ä in ^ der E. mdt. über: l^f, k£f, etc. 

Äi, gedehnt, mit dem accent auf a, steht : 

1. für ahd. ei aus goth. ai , vor gutturalen oder wurzelhaft 
anlautend : aich (eiche), blaich (bleich)^ schmaicbelen, saichea 
(harnen) , etc. 

2. die Wurzel schlieszend als umlaut des au oder &: ai-chen 
(auglein), dai (weiche E. dö), draien (drohen), fraichen 
(fraüchen), etc. Die E. mdt. hat dafür immer L 

AUf du für ahd., mhd. au, ou; das ahd. au, dem unser ft 
entspricht, schwankt, wenn es auslautend steht, in äu über 
CE.-mdt. hat nurä): däu, dft (thau), hau , hft (hau) , äu, ä 
(auge)^ lau, \ä (lauge), hauen, häen (hauen), knäuen, knäen 
(kaueA). 

Äu und ou (gespr. wie mndl. ou, getrennt : o-ü) entsprechen 
ahd. mhd. ü, nhd. au ausü. 

i.Au steht nur vor schwacher consonanz 1)^ wenn aus- 
lautend eine vdkalische endung abfiel ; und wurzelhaft auslau- 



1) S. unter »chicehelaut u, correption^ § 4. 
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tend, wenn apooope oder syncope einer spirans mit folgendem 
vokal stattgefunden : faulen, kaul (mbd. kule), maulen, daum, 
räumen, etc. 

2. Ott steht vor starker consonanz 1) , wenn nicht apocope 
stattfand, und die wurzel schlieszend, wenn blosz spirans 
abfiel. Die E.-mdt« bat auch hier au : foul (faul), goul (^aul), 
moni (maul), roum, schonm, kroup (E. kraup, kleiner 
mensch) , noup (neigung). 

Ei und et , für ahd. , mbd. t , nhd. ei , stehen In demselben 
Verhältnisse wie au und ou. Ei kommt in gleichen fallen vor 
wie au, e'i wieou. Au lautet um in ei^ ou in ei. Die E.-mdt. bat 
auch hier nur den diphtong ei für ei und ei: heilen, feil, eilen, 
keimen, bereimen, mein, dein, bleiwen, wein, reisen (fallen 
vom nebel, reifen obst|^ vgl. engl, rise); heil, steil, treip, leif 
(leib) , geiz, fleisz, blei, etc. 



1) S. unter sckwebelaut u. correption. § 4. 



§4. 

Aach hier bleibt mir nichts übrig, als die bemerkuQgen mit- 
zutheilen, die H. Hardt io der oben angeführten schrift über 
diese eigen thümlichkeit unserer mdt» gemacht hat. Ausführ- 
licheres und weitere belege wird man dort nachlesen können. 

Mit dem werte schwebelaut bezeichnet maa das häufig 
stattfindende fortklingen und zunehmen an dehnung der aus- 
lautenden Wurzelsilbe, so, dasz der kurze vokal etwas gedehnt 
wird und der auf ihn folgende auslautende eons(Hiant zweimal 
zu klingen scheint; der lange vokal aber den höchsten grad 
von dehnung erreicht und, schon einmal gesprochen, ein zweites 
mal schwächer nachtönt; so dal, fal mit gedehnter consonanz, 

kftp, zftp mit gedehntem vokal, etwa wie kaap, zaap. 

Scbwebelaut gilt nur für die auslautende Wurzelsilbe; die 
inlautende hat stets reine kürze oder länge. 

Im mhd. war der schwebelaut wahrscheinlich durchgrei- 
fendes dement. Im ndl. ist er noch heute offenbar; man 
schreibt ihn mit doppeltem vokal , der im inlaut verkürzt ein- 
fach geschrieben wird : zaak (sache) plr. zaken, haas Chase) 
pir. hazen. Im nhd. zeigt er sich noch für den kurzen vokal vor 
liquiden Verbindungen: art, flink, geld, stolz, stumpf; für 
den langen in einzelnen fällen vor einfacher consonanz: laub, 
feil, braut. Unsere mdt. zeigt ihn in viel weiterer ausdehnung; 
er wird besonders durch stärke oder schwäche der consonanz 
bedingt. 

Starke consonanz ist: die reine tenuis t; aus gemination 
oder aspirata vereinfachtes p, k; die reine aspirata; geminirte 
tenuis; die spiranten-verbindungen und ng, ft, cht. 

Schwache consonanz bildet: t für d; einfaches p, k; aspirata 
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fiir media oder spirans; die liquiden; die liquiden-verbio- 
düngen ; die Spiranten. 

Unter eorreptian versteht man die kürznng einer silbe durch 
ihre Stellung im inlaul oder durch das sie treffende gefühl des 
Inlautes bei apocopirter endsilbe. Man vergleiche z. b. spil 
(spiel) mit schwebelaut, und spill (spiele, imperat. v. spülen) 
mit correption wegen apocope der endung. 

Folgende sätze begranzen das gebiet des schwebelantes und 
scheiden ihn von reinen kärzen und längen : 

{ . Schwehelaut gilt a) für langen vokal vor starker conso- 
Banz; b) für kurzen vokal vor schwacher consonanz, wenn 
kein gefühl des inlautes die würzet trifft; c) für langen vok. 
vor schwacher consonanz bei nicht stattfindendem gefühl des 
inlautes. 

3. Correption findet statt a) für kurzen vokal vor starker 
consonanz; b) für langen vokal vor schwacher consonanz , 
wenn das gefühl des inlautes die wurzel trifft; c) für kurzen 
vokal vor schwacher consonanz, wenn das gefühl des inlauts 
vorhanden ist. . 

Das gefühl des inlautes trifft die wurzel und sie wird dem 
inlaut gleichgestellt : 

a) Wenn in älterer oder neuerer zeit nach oonsonantisch 
auslautender Wurzelsilbe apocope eines vokals oder einer mit 
vokal anfangenden endung staltfand ; wrenn nach vocalisch aus* 
lautender Wurzelsilbe der wurzelhafte schluszconsonant mit 
darauffolgendem vokal apocopirt wird. 

b) wenn die liquiden geminationen II , mm , nn durch assi- 
milation, die einfachen I, m, n durch Vereinfachung aus It^ 
mp, nt (Id, md, nd) hervorgegangen sind; 

Die durch flexion oder derivation an die wurzel gefügten 
Silben sind ohne Wirkung auf dieselbe; die wurzel ist deshalb 
nicht minder als im auslaut stehend zu betrachten. 

Die einzelnen .fälle sollen nun etwas näher erörtert werden , 
wobei der kürze wegen der schwebelaut als klingend^ die cor^ 
replion als stumpf bezeichnet wird. 






a) Vor den 1-9 m-, n- verbinduDgen gilt schwebdaut (1 , 
b) 1); beisp. : biU, goit, müz (milz), damp, kamp, glimp 
(glimpf), hanty konscht, r^ok, etc. 

6) Vor spiranteDverbiodungen gilt nnr correption (S, a); 
beisp. : geflaszy ascht (nest), basz, brost, birscht, etc. 

c) Vor II, mm, na, ebne apocope gilt scbwebelaat (1, b); 
findet apocope statt, oder sind diese gemin. aus It, mp, nt a&- 
similirt, so tritt correption ein {% c) ; klingend : daJU (E), feil, 
hell, spili, zim^ sow; stumpf: m^ll, w^ll, st^mm, kromm, 
dann, henn, spann (spinne), etc. 

d) Vor rr, ss, f (inlaut. s, w) gilt correption , weil apocope 
stattfindet (2, c) : schmorr, stuf, lif (löwe, S.)» biss (böse), etc. 

II. Umth iMigem toIuiI. 

o) Vor Spirantenverbindungen gilt schwebelaut, so auch 
vor ft und cht (1, a) : lücht, fleht, hlft (hebt), grti6ft (gräbt), 
etc. 

6) Vor einfacher liquida und spirans gilt schwebelaut y 
wenn nicht apocope stattfindet (1, c); dagegen gilt correption, 
wenn die liquida aus It, mp, nt vereinfacht ist oder nach 
liquida und spirans apocope stattfindet (2, b) ; klingend : dal 
(S. mdt.), gil, dd, huol, fäbl (piger), bäm, tur, gär, hätis, 
etc.; stumpf: äl, (kl (falle), mel, kuol, hol (hahl am heerde), 
häm , pän , söm , daum , nuos , etc. 

c) Vor t (nicht für d) , vor p und k, aus gemination verein- 
facht, gilt schwebelaut (1 -, a), so wie auch vor t (statt d), 
vor reinem p und k, wenn nicht apocope stattfindet; findet 
sie statt, so gilt correption (1, c; 2, b); klingend : käp, zäp, 
blät, pät, stat, bröt, gebit, let, s^t, titchen, tut, etc.; stumpf: 
sch^t, Thiy hü (beide), luot, muot, spuot, leit (leute), bröt, 
schnök, knuot, etc. 



1) Zeigt auf die oben angeführten regek über scbwebelaat und cor- 
reption zurück. 
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d) Vor einfacher oder vereinfachter aspirata (nicht media 
oder Spirans vertretend) steht schwebelant (1 , a). Vertritt 
aspirata die media oder spirans und es findet apocope statt, 
so erfolgt correption (2, b); klingend: äf, däf (taufe), käz, 
fasz 1), dach (tag), dräch, etc.; stumpf: bräf, gläf, rht 

rebe), dteh (tage), bref , häuf (haube), gröf (graO» etc. 

e) Bei r-verbindungen richtet sich schwebelaut und correp- 
tion nach dem letzten laute der Verbindung ; klingend : w6reck, 
k^rz, &rz, hirt (heerd), pört, wirt, hirz, hurt, schärt, etc.; 
stumpf: kM (plr. v. kuorf), d6rf (derb), btrt (bürde), hirt, 
faref (färbe), suorech (sorge) etc. 

f) Für den auslautenden wurzelvokal gilt schwebelaut, 
vsrenn mit dem schluszconsonanten nicht auch ein folgender 
vokal weg fiel; ist dies der fall, so tritt correption ein; kling- 
end : £ (ei), m6 (mai), da (thau), blA (blei), brei, etc.; stumpf: 
frä, fle (v. flö), frö (frage), blö, grö, M (heu), U (schiefer), 
ä (äuge), lä (lauge), fg, kne, etc. 

Die aufgestellten sätze über den schwebelaut gewähren ein 
treffliches mittel die organische form manches wertes in der 
altern spräche herzustellen oder zu belegen. Die Wichtigkeit 
dieser eigenheit erhellt übrigens auch daraus, dasz häufig 
blosz durch sie wortunterschiede festgehalten werden oder 
flexionsbezeichnungen zu ersetzen sind. Auf diese weise z. b. 
unterscheidet man nur : fät (falle) v. fall (fall), bdr (bär) v. 
bir (bahre), dir (dir) v. dir (thüre), stön v. plr. sten (S.) elc. 



1} Z a. X (sz) sind aspiraten der tenuis i, die zweite aspirata ist 
th. Gramm, I. 161, 1012. Man vergleiche engl. th. 



« Jede spräche zerfällt in dialekte und moBdarten; dialdite 
sind grosze, mundarten kleine geschlechter. — Alle mandarten 
und dialekte eutfalten sich vorschreitend , und jemehr man in 
der geschichte der sprachen zurückschaut , desto geringer ist 
ihre zahl , desto schwächer ausgeprägt sind sie. — Alle mund- 
arten liefen gefahr sich ins unendliche zu splittern und zu ver- 
wirren^ wäre dem nicht eine weise schranke gesetzt durch das 
übergewicht der sich niedersetzenden gröszern Schriftspra- 
chen. »1) Unsere spräche liefert dazu den treffendsten beleg. 
Obgleich auf verhältniszmäszig kleinem räume gesprochen, 
zeigen sich doch in ihr so viele Verschiedenheiten , dasz man 
kaum von einem dorfe zum andern eine vollkommen gleiche aus- 
spräche vernimmt. Schwierig wäre es alle diese mundarten ge- 
nau zu sondern , ihre oft sehr feinen Verschiedenheiten hervor- 
zuheben und zu begründen. Lebensart, beschäftigung, erzie- 
hung, bildung haben hier die mannigfachsten einflüsze geübt, 
und so entstanden die vielen inflexionen der vokale, die breite 
oder gedrängtheit derselben, die verflachung oder sehärfung 
der consonanten, wodurch die bewohner der einzelnen Ort- 
schaften sich deutlich von einander unterscheiden. H. Hardt 2) 
nimmt vier mundarten an, die er Elz-, Mosel-, Sauer-, und 
Oeslioger-mdt. nennt. Die sprachlichen und räumlichen gränzen 
dieser mdten genau zu bestimmen ist sehr schwer, wenn nicht 
unmöglich. Eine langjährige, angestrengte beobachlung erfor- 
derte es, wollte man ihr verhältnisz zu einander deutlich 
einsehn und ihre unterschiede festsetzen. Da mir eine solche 



1) Grimm, Gesch. d. d. spräche. 

2) In der oben angeführten Schrift. 



57 

heobaiebtttiig onindglich war, so habe ich mich bemühl einige 
von. den hattplmerkoialeii der spräche, wie sie an der Mosel, 
an der Sauer and im Oesling gesprochen wird, aufznfassen, 
«iid will versochen dieselben so klar als möglich darzustellen. 
Diese mdien^ sämmiliqh einem und demselben dialekte ange- 
hörend , weichen im consonantismus wenig von einander ab : 
desto gröszer aber ist die Verschiedenheit der vokale, und 
diese aufzustellen ist die schwierige aufgäbe, deren lösung 
ich mir nicht zu unternehmen getraue. Was hier folgt sind 
blosz einzelne bemerkongen, die aber bei weitem nicht das cha- 
rakteristiche einer jeden mdt. vollständig enthalten. 

I. GONSONANTUMUS. 

1 • ELZ-nUNDART. 

Dem oben aufgestellten consonantismus lie gt die Elz-mund- 
art zu gründe. Sie be/olgt genau alle dort angeführten regdn.; 
ich darf also hier auf das dort gesagte verweisen. Bei den 
übrigen mdten habe ich nur auf die abweiphungen vom con- 
sonantismus der Elz-mundart aufmerksam zu machen. . 

2. SAUEa*HUNDART. 

Bei den liquiden ist schoq bemerkt, dasz das auslautende n 
den nasallaut ng nicht annimmt (s. oben unter n). N wird 
syncopirt iq dem pro», es für ons. Auslautendes t geht im in* 
laut richtig in d über in scholt, pir. scholden, 

G wird ohne ausnähme syncopirt : riel f. rigel, bielen f. 
bigelen, diel f. digel; ohne contraetion.in fuel U fugel (vogel); 
es hat sich rein erhalten in grischel f. krescbel. 

Regelffläsziges s f. hs (nhd. chs) tritt ein in bis (E. auch 
bechs), lüs (luchs), daos (dachs). 

. St hat in- und auslautend den reinen, nicht gehauchten laut: 
konst, brost, plesteren, etc. Beibehaltung des apocopirten aus- 
lautes in biet (blute, E. ble), zeich (zeug, E. gezei), kroch 
(E. krö), möch (E. me, magen), stteh (E. st«), schlamp (E. 



schlämm), kromp (E. krouun); der orgianisohen aspirela ia 
floch (E. flock); der urspr. tentiis io polz (E. bolz); d^ me* 
(dia 10 biaochXE. plach); der orsprünglichett gntluralis ib dett 
yerben : frechs, frteht, drichs, dricht, hichs, hicht, gepiedH 
(£. frte» triiy dres, drei, hes, het, gepiet), fär fragst, fragl, 
irägst, trägt, höhest, höht^ gepflüget; beibehaltong der media 
IQ den part. : gefluogen, gebuogen, bedroogen, gezoogeQ, Apo- 
cope des auslautes in de (E. dich), tage, hi (E. b£ch), hoch. 

Abweichungen in schwebelaut und gemination : dil E. dill, 
aa E. an (ein, hinein), drao E. dran, man E. maQi|, bunn 
£. bön, liff.E. lef (löwe), ziff E. zef, biss E. bes, kiss E. kes, 
riss E. ris, wiss E. wis, laos E. las, gesil E. gesell, kirn E. 
kemm (kämme), hin E. henn (bände), kep E. kepp (köpfe), 
zep E. zepp (zapfen, pir.); so auch drick, flick, hek, wek, 
blich, ik, kizchen, E. überall kurzes e; kaop, haot, paot» 
klaök, raok, haof, praof , E. überall kurzes a ; bret, met, blöt, 
himm ; E. britt, mitt, blutt, him. 

Die auflösung der liquiden Verbindungen rk, rf, rm, rch 
findet nicht statt: wirck, berch, dirf^ wurm; E. wereck, 
birech , diref , würem. 

3. MOSEL-MUNDART. 

Sie hat vieles mit der Sauer-mdt. gemein ; so das reine , 
nicht nasal auslautende n, das nicht gehauchte st in- u. aus- 
lautend, und die abweichnngen von der Elz-mdt. in gemination 
und schwebelaut. 

Im gebrauch der medi^e und tenuis weicht sie in einigen 
fällen von der E. mdt. ab : glöck (E. klack), henk (E. heng). 
Inlautend wird media beibehalten in fällen , wo sie die E.- 
mdt. syncopirt: fugel (E. füll), herbst (E. hferscht), etc. Aus- 
lautend bleibt die aspirata in wich (weg), etc. Hochd. über« 
gang des inlautenden t in z (tz) findet statt in matzen f. 
matten (E. mitten). Auch die S.-mdt. hat diese form. 

Die Verbindungen rk> rf, rm, rch werden aufgelöst und 
das r wird, abweichend von derE.*mdt., geminirtj dorref^ 
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berreeh (£♦ daoref^ birecb) , etc. Id der vorsilbe ver- wird v 
zur entsprechendeD media b : benv^lef (E. verwdtef, gewölb), 
berluor (E. verluor, ver-loren), berdrosz (E. verdrosz, ver- 
drusz), etc. 

i. OESLiNGER-MUNDART. 

Der nasallaot des aoslaatenden n findet statt in einigen 
fällen 9 wo ihn die E.-mdt. nicht hat: fang (fein), engt (ein, 
neut.), sching (schön), etc. — N fällt aus in eis f. ons, däsch- 
teeh f. denschtech (dienstag), etc. Es wird beibehalten in der 
Verbindung rn mit auflösung durch eingeschobenes e: büren, 
gären (E. bur, gär = born , garn) , etc. ; es bleibt anlautend 
in nast f. E. ascht (nest). 

T auslautend wird verhärtet durch vorlautendes ck : brückt, 
drickt, beckt, hockt, leckt, nuckt, ruckt, schlickt^ duckt, f. 
£. brot, dret (trägt), heit (häute), haut (heute), leit (leute), 
not, rot, sohlet (schlägt), döt (todl), etc. In n^ck, nick für 
n^t^ nit (nicht) wird t sogar durch ck verdrängt; doch auch 
die form nit wird gebraucht. 

D inlautend wird verhärtet durch vorlautendes g : freg- \ 
dech , kregder für E. freidech , kreider (freitag , Kräuter), etc. l 

Gemination der tenuis t durch vokalische kürze : gesatt, ge^ 
schwatt f. E. gesät, geschwät. 

Ursprüngliches s nicht in sh übergegangen in islech , E. 
£schlech. — St nicht gehaucht im auslaut: tet (äste), heresi 
(herbst), nast (nest), etc. 

6 gesprochen wie j in göen (gehen). | 

Ch gesprochen wie in ich (nicht gurgelnd) in dach (doch);, 
nach (noch), etc. ; es wird apocopirt in d& (tage), ht (hoch)^ 
ö = och (auch), ew6 (weg, adv.). Beibehaltung der aspirata 
in möch, E. mö (magen); der media (statt tenuis) in nöber, £• 
nöper (nachbar) etc. 

U. ▼O&AI.ISMUS. 

1. SAUER^MUNDART. 

Der oben aufgestellte vokalismus bezieht sich auf diese mdt.; 
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ich darf also blosi darauf zqriickwciaeD. Ich wii hier die ab* 
weichuDgen der E.-mdl. yod ihr folgen laaaen, 

3. ELZ^MUNDART. 

Ä lang entstanden ans a (S. ao) in vielen fallen ; z. b. : fftr, 
gär, Arem, därem, wftrem, schwärz, stäreck, hart, kärep, 
märt, etc., überhaupt in den meisten fällen, wo schwebelaut 
gilt. 

A enstanden aus o (S. ao), in dapp, knapp, schnapp, strasz 
Ourtrohre im halse), kascht G^ost), rascht (rosl), klack, Stack, 
plach, lach, nach, trach, brach, katzen, atter (olter), kaschten 
(kosten), etc. 

A in einigen fallen für ursprüngliches ä (S. ö) : flapp, krapp, 
gart, kar, etc. 

E für S,-mdt. i, nhd. e entsprechend: feil» bell, feit, helt 
(held), etc. — Als umlaut des ursprünglichen a vor m- u. n- 
verbindungen (S. ^) : kremp , denz , krenkt , henschen (band- 
s<5huhe), dempen, etc. Als umlaut des a ausi o (S. ^); depp 
(v. dapp), kepp (v, kapp), schleszchen (v. schlasz),keppeu, 
schles2er, etc. Für hd. e aus a und als umlaut des ä (S. £); 
bett, schetz (Schätze), nelzt (näsze), geszchen (gäszchen), 
gesell, gestell, kemm (plur, v. kamp), brennen, kennen, 
wennen, brenn (pir. v. brant), lenner (v. lant), zenn (v. zant), 
epp6l (V. äpel), scheffen (ahd. scepha2), ketten, netzen, setzen, 
feszer (plur. v. fäsz), meszer, meschten (mästen), eschen 
(aschen) , leschen , etc. 

£ als umlaut des ö in kr^p, pIr. v. kröp (krapf, fr. crochet). 
^— Für ahd. ei aus goth. ai und als umlaut des die Wurzelsilbe 
schlieszenden ä'(S. ai) : Machen, ech, dteh, strich, wteh, 
Sechen, d4 (dau, weich), drehen (drohen), erfrten, h6 (heu), 
s£en (säugen) , slrten (streuen) , etc. 

jE aus i (S. a): rink, döngen, m^ss, mischt, gift, Schmitt, 
tritt, britzel, schritt, schnitt, strick, strich, etc. 

t!y mit deutlich vortönendem i, als umlaut des ä und uo 
(S. ao) : schireft (v. schäref), biri (pIr. v. hart), iremchen 
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(V. ftfefm), |i6rehen (v. puor, paaiO, etc; — Pfir bd. e, seltener 
i, (S. £) : bin» wfto (ihn, wen), qnisch, fischt, gischt 
(gerste) , 6rt , hirt , giren , etc. Für e aus i entstanden (S. i) : 
frini} hörn Gieind), etc. 

£, viel häufiger als in der S.-tndt., steht in Vielen fällen, v^o 
diese i hat : Für ahd. £ u. e aus i enstanden : sei, lenen (aus 
thon), wenech, lef, schief (schlehe), zef (zehe), kamel, kanel, 
ipedech, Gret, Peler, freszer, gedref, gepsen, etc. 

Als umlaut des 6 (S. u) : benchen (v. bön, bobne), krenen 
<v.krön, kröne), spen(v.sp6n), deden(v.döt)y greszer, rescbten 
(V. röschl), fle (plr. v. flo), etc. 

Als umlaut des ö: em (ohm), sehen (ahd. scöni), ble (blau- 
stein, v.bid), dreschel (mhd.droschel), kreschel (rom.grbsella), 
jemern (jomer), kremer (kröm)» dret (plr. v. dröl), Siel (plr. 
V. stöt), pleschteren (v. plöschter), gesprech (v. spröch), etc.; 
als flexions umlaut der verben : drön, schlön, bröden, roden, 
schlöfen, Idszen, etc. (du dres, schles, etc.). . 

Als umlaut des ahd. a (nhd. a) : schle (v. ahd. slac, nhd. 
schlage, S. schlä), tren (ahd. traban), meder (ahd mädari), 
spet (ahd. spali), krenen (ahd. cräan, nhd. krähen), neen 
(ahd. näan), dreen (ahd. dräan), ge (gäbe, mhd. ga), seen 
(ahd. saan), schweer (ahd. svaro), etc. 

Für mhd. ie: been (biegen), leen (mhd. liegen, nhd. lügen); 
für ahd. 6 und e : kle, sehne, we, re (reh), seer (sehr)^ 
scheer, etc. 

Es steht auszerdem für 6 der S.-mdt. in dem part. einiger 
verben mit ahd. uo, nhd. ü : gereert, gefeert, etc. 

/, für nhd. ie und ü, ahd. io, iu (S. e) : still (plr« v. stull), 
ziii (ziegel), blimmchen, rirom, ritt (riet), wick, ric|ien, zieh, 
krich, sieben, bicher, gliddeob, bilzen» etc. — Im particip 
der verben schwacher conjug. mit ahd. uo, nhd. ü (S. & u. e): 
gefillt, gehitt (gehütet), gekillt (^ekühli), etc. 

für ahd. ua, uo (ö); S. 6: bong, schong, Jboeh, etc. 

O lang, für ahd. & (S. ao) : bor (bahre, ahd. bftra), etc. 
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O, für ahd. ö (S. u) : bdn (bohne), krön (kröne), I6n (iohn)^ 
schönen, nöl, röt, bröt, döt, schröden (schroten), gr6sz, 
stöszen, böszecht, lös Qose), rös, trösch(, öschteren, höfferC, 
flö, frö, görech, köer (chor), möer (mohr), öer, röer, etc.; — 
für ursprüngliches u (S. u) : möl (faasthandschah), schöl 
(schal), etc. 

{/, für ahd. ua, uo, nhd. u (S. ö) : mall (malde), woll 
(gewühl), mumm (muhme), dünn (thun), raffen, brudder, 
bludden, fudder, mqdder, rudder, blutt, hutt, rutt, fluchen, 
busem , gespullt (gespült), etc. 

U lang im part. IX starker conj. (S. uo) : gelüen^ bedrüen, 
gezuen, gefluen. 

IT, für ahd. a (S. ao) in den meisten fallen ;^ immer vor cht 
und s : pubr, wäbr, schmuol , dubr, mdblen , hiibmer, kubmer, 
ndbm, hd&n, krtßn, fti&ndel, dbrech, jdbcht (jagd), mtlbcht, 
ntibcht, rdbchi, üochten, schltibchten, fluos, wtios, tibs, etc. 

Au, f. ahd. mhd. ü gilt j immer sowöl für ou als für au 
der S.-mdt. Das ou ist in der E.-mdt. gar nicht vorhanden. 
Abweichend heiszt es du statt dau , für S.-mdt. dm. 

Ei steht auch für S.-mdt. ei, das in der E.-mdt. gar nicht 
vorkommt; eich, meich, deich, lauten öch , möch , dech. 

3» OESLINGER-MUNDART. 

A lang für S. ao, E. uo : aliegären, besläden, dar (dahin), 
ärech, pär, schät (schadet), wäl (wol), wäszen (wachsen), 
brächt (gebracht), gedächt, deryän (davon). 

v4 für ö aus i : dranken , rauk , rasz , rant (rind), etc. 

E für ei : fregdech (freitag) , kregder (kreider, kräuter), etc. 

if, wie S.-mdt. (E. i) als umlaut des ö : geder (plur. v. 
göt), stel (pir. V. stöl, stuhl), breder (plr. v. bröder). Als 
umlaut des u , nhd. ü , wie S.-mdt. (E. i) : met (müde), sechen 
(suchen) , etc. 

/, wie S.-mdt. für E. e : drickt (trägt), schlickt (schlägt), 
hi (hoch), etc. 

O für S.- u.' E.-mdt; ä : böm (bäum), bör (bär, ein gePäsz), 
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vediöfeo (verkanfeD), Idf (taub); — für E. ä , S. a n. au : dö 
(diaa), etc.; — für S. ao, E. ao : nös (aase), E. buos, S. naos; 
ale. 

Ö^ wie S.-mdt., E. a : g6l (gut), bnMIer, stöl, etc. ; and 
fiir E. i CS. 6) in gesöcht (gesucht), etc. 

17 för E. ö (S. u) : brückt (brot), duckt (todt), luckt (loth, 
ein gewicht), ruckt (rot), etc. 

Äu vor t wird zu o : hockt f. haut (heut) ; au oder ou steht 
in Bau (nun) , auch nu« 

4. MOSEL-MUNDART. 

A für i, S. a, E. a , i : mass, gewass; doch auch e für a 
aus i in fenger (finger). 

E für E. 6 : erb^ssen , gerwer, kerel , berrech , etc. ; — für 
E. i in kerrech, erwergen. 

£ für e, UDgerahr wie S. mdt. : mtezer, I^fel , s^zen , p^ch , 
p^fer, deken, frisch (frosch), hek, g6k, Mi (bett), kiten, flik, 
etc. — Als umlaut des a : Aschen, etc. 

1? für E. i (S. e) : reben (ruhen), beizen, etc.; — als um- 
laut des ö : breder v. br6der (bruder), etc. 

/ für E. ft (S. i) : himp (hemde), hill (höhle) ; — für S. e 
(E. i) : mill (mühle), etc. 

^für E. a, S. ao : glök, kdp, gört, loch, schöp, bot, rök, 
knöp, schldsz, brdch, tört (torte), etc.; — für E. uo : morgen, 
kör (körn); — für u in borrech (bürg). 

6 wie S. für E. o : doch (lach), hoch (buch); — für E. u : 
dön (thun), göt (gut), bot (hat), stöl (stuhl), etc. 

U für E. uo, S. ao : kundel (E.kuondel), wur (wohin), pürt 
(pforte), hummer (hammer); — für E. ö, S. ü in gurech (E. 
görech), mager. 

Au und ou fast wie S.-mdt. : mous, hout (haut), dou (du), 
bouch (bauch), hous (haus). 

Ei für urspr. i, S. ei, E. i in scheinen, E. Schengen. 

£f wie S.-mdt. , E. ei : preis, bre'i, mein, dein, sein, 
peif , etc. 
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Man wird benierkt haben , dasz diese mtttdarleii anter «ch 
nicht scharf getrennt sind, dasi tieles mehrera gemein ist, 
und dasz im allgemeinen der hanptanterschied den vokalismUs 
betrifft. Ich bin weit entfernt aUes darüber outgetheiteefär 
durchaus fehlerlos zu haJlen; vielmehr ersuche ich jeden sach<« 
verständigen das obige möchlichst zu berichtigen und zu ei^n- 
zen. Je anziehender es für den sfurachforscUer sein ninsz die 
abweiohuagen im vokalismus genafter. kennen zu lernen, um so 
mehr ist es zu wünschen , dasz jede mandart so. gewissenhaft 
und gründlich erforscht werde, wie es H. Hardt für die Sauer- 
mdt. that, dessen schrift mir bei der aufsteliung der vokalver- 
hältnisse Wesen tliche dienste leistete. 



An worlbiegungen ist unsere spräche äuszer$t arm. Sie (laf 
hierin vielleicht mehr verloren als irgend eine andere jinu^dart/ 
Die folge davon ist unbeholfenheit im ausdruck, schwcirrältig-^ 
keit und breite, besonders fühlbar, wenn wir aus einer äfiderb 
spräche in unsere mundart übersetzen wollen. 

Vollständige dekNnatfdn beskzl nur neeh das subskmihhekt^ 
permmatpranome^ ech, du, b^ii, mtf , dir, st. Von den übrigdiy 
pronomen und dem artftel ist uns blosz ein dativ gM)Ket)et^;' 
spiiren eines genitivs nur noch in ekizelneii redensartcfn ; z. b.' 
seeh dis (desrsen) eräaiK^ren; dte gudde br6lf, d^.sSszer kisjßh^ 
(en, etc. .:••:-: ^ - . ^ . : • j 

Dis substmtiv hat seine dektfnation ganz verlopeDr der gd«- 
nitiv wird durch umschi^eib^ng HÜt dem posses^ivpronomeii; 
gebildet.- Ijeberre^t^ dn^s flektirten genlti^ hnhkm mh w 
einigen redensartm erilsdlenr em* tiotles wollen, des l^weir«^ 
mitt; desr deiwelsr sAn, wMeas odfer ^ies sin , ströf 'GoUtts^ 
bannes nedech, sanns s^n (des sinnes seiB>. -r^ Einige suhsM^i 
bikdeii eine eigene 4alivldrm: dui^h icorr^plioa^ iddem o^h 
sqiocopirliBr dativ^ching das gefiäl dea Inlauts dip^urz^ tirifii; 
C% 4, S): hättö, dat. hauis, ibodI moiii, hoiil hooii, Jbuil, kaoMik; 
(Vgl. g 9, die liq.f^verhindung ntJ) ^ Die bitdung des (»luiiilt: 
gpsdhieht theib dur4)b'iiiiilaut : hont, bMd^ 96, fle, ka|i^yl 
kepp; theiis durch enduBgei : däsoh däsdieri l^p, .träfn^;^ 
theils durch endungen und umlaut zugleich : haus, heiser, 
hoch, bicher; theils endlich durch correption : st^n, sten (S.) 
und ßleng (E.>. 

Aueh dem adjecHv i^t mehl viel übr% gd^lifbeii. Starke und 

5 
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schwache deklination sind nicht mehr getrennt. Die motion 
bezeichnet das mascolinum durch die endung e, das femininom 
durch mangel einer endung, das neulrum durch ndd. t, das 
natärlich hei auslautendem t unhörbar ist : gr6sze mann, grösz 
frft, gröszt kant; gudde mann, gult frft, gutt kannt. Das ab- 
fallen dieser motionsendnngen dient zur bezeichnung des pluH*. 
Die deklination hat blosz noch eine dativforro : im plural die 
endung e für alle geschlechter, im sing. fem. er, neutr. e; das 
mascul. bleibt unflektirt. Das adjectivische personalpronom 
m£ln, d61n, s61n, bezeichnet das fem. sing, und den plur. aller 
geschlechter durch correption oder Wandlung des n in ng : 
ming, ding, sing; S.-mdt. mein, dein, sein. Der dativ sing, 
masc. und neutr. hat die endung em , sonst gehen sie wie die 
fibrigen adjectiven« Der attributive genitiv der adjectiven wird 
zugleich mit dem des Substantivs umschrieben. Für den prädi- 
kativen und objectiven hingegen haben sich besondere formea 
erhftUen : für sing. masc. u. neutr. die endung -en, für das fem. 
-er ; für den plural aller geschlechter -er : dis rengen uolech , 
dir gudder millech , dis feinen doch ; dir scheuer eppel , dir 
seszer praumen, dir heger heiser. Ueberreste eines attributiven 
gen. haben sich erhalten, z. b. guddes wilis. — Diesteige- 
rang der adjectiven bilden wir genau wie das nhd. : sehen , 
sehener (wofür man aber häufiger die Umschreibung mit me, 
mehr gebraucht : me scheu), schenst; gtttt^ besser, beseht; 
fill, miy mischt, etc. 

Das Zahlwort in (ein) geht wie das adjectivische personal- 
pronom mein, dein, siein. Die zweizahl zwi (zwen) hat die 
alte feminalform zwo, ahd. zuö, mhd. zwo erhalten; allein- 
stehend nimmt es im dativ die endung -en an. Sonst flektirt 
keines der grundzahlwdrter. Die ordinaliä , distribütiva, etc., 
j^hen wie adjectiven und Substantiven. 

t. CONJIJGATIO». 

Unsere conjugation ist noch ärmer als die hochdeutsche; sie 
testtzt blosz ein praesens indieätiv, ein praesens imperativ und 
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ein panicip prseteritum , von wenigen Verben ein praterimm 
indicmtiv und conjunctiv« — Die 1*^ person siog< des pras. ind. 
isl darchaus dem infinitiv gleich , was auch ausnahmsweise im 
w$M. vorkam; z. b. : ich s^hen, siM^h^n, g&n, st&n, sagen, 
elc« Der imper. wirft die endung det* !• sing, prses. ind. ab, 
und nimmt für den plur. ein t an : schreif, schreift, komm, 
kommt. Die pneferita sind in der 1. und 3. pe^. sing, ohne 
endung. Sonst sind die personalendungen aller zelten sich ganz 
gleich, nämlich : Sing. 1, — », 2. — s, 5.— t; Plur. f. — en, 
S. — t, 3. — en. Das part« prset. hat das augment ge-, das aber 
in vielen fällen, besonders in der O.-mdt., wegfällt; 1) z. b. : 
kommt, O. kommen (gekommeil) ; krit, O. kricht (gekriegt) 
V. kreeo (0. kreien), u. a. *— Alle fehlendeti Zeiten müssen 
durch Umschreibung gebildet werden. 

Starke conjugation. Sie begreift die vefben, die im prs^U 
ind. und particip umlauten und in letzerem die endung -en 
annehmen. Die ^ahr derselben ist in unserer mdt. beschrankt 
entweder durch das abgeben der verben selbst, oder dtireh 
Überzug in die ^schwache conjugation. Hier allein sind die 
Überreste ein^ prset. ind, und conj. zu finden, deren ersteres 
zum ablaut stets ö (o nui^ vor nt in der xii conj.), das andere 
e (^ in der ix u. xii cönj.) hat. Dieser einförmigkeit wegen 
lassen sich die conjngationen nicht nach dem ablaut des prset^ 
ind. sondern. Es ist dies allein durch den scharfausgeprägten 
ablaut des particips möglich , das keinem Zeitwert mangeUl 
Wir wollen versuchen die starken verben nach diesem kenn- 
zeichen in die von J. Grimm aufgestellten 13 conjugatiooen zu 
ordnen. 

4^blaut der 12 conjugationen. 

i. II, ni. IV. v,vi. VII. VIII. IX. X. XL XII. 
Prms. a fehlen 6 fehlen uo ei au, e ei e, e ö (e), a. 
Part, a » ö » uo i, a o, ü e a o. 



1) Wie schon in den ältesten deutschen dialekten und heut noch in 
vielen mundarten. 
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' /. Conj., -^ Fälen , ftl , gelMU^> Ml^n » sebileh; h^M, tmiM 
mi« e aus a, pari. geMrogco » f;efkigeii-^ enohtfea «tt ecMi|. tu 
fehl naeb dieser. 

//• C(mj\ ^ Nur hdaehfa faai akk erhalten; pvM. ind. wmi 
MB), vi^nig gebrtechüch : höatb, baäck ^ pari. n^kimtA. . i 
' ///* Cmj. -^ Ist ganz rverschwondeii bis auf das. verk lAo^ 
ifa» Dacb €0B}. I geht ; von- stöazea iinä I4fen rar nabi daa pnek 
caaj. stesz, läf, und von lelzterem das weaig gabr&ucblseht 
pnei. ind. \6t. 

IV. Conj. Auszer rddeo, gerödcn, prael. coag» rel, blesefi 
und brodeo gehen alle aadera schwach. Ltesen bildet nur noci 
ein starkes praet. conj. I8sz. Drto uud scblAn aus eanjiig. tu 
coBJugireD Dach der iv; die S -mdt cenjagirt sie wie gAo und 
st6D, nämlich : Sing. 3. vnd PIr. f . n. 3. driin , sdrinui , --^ 
Vtf. 3. drill, sobMtl (S. die bemerkangen). 

F. u. VI. Conj. hVtm sebon im abd. 

Tlt.Cimj. Pa(yrBO, gefuor; gniowen, luoden. Anaderix ist 
in diese übergegaagcm : abidden (anbieten), ugebuoden^ a«s 
4er xf : verieet*en, irerlaor; Yerb^len, \erhiiol, slifelen, sobiftreo^ 
^jiren) gegoor (gSbrenfK bedien, schweren , h|6wtQ , (gebdrai) 
|;ebuoreii; aus dei» xu : 9l6rwea, verbdrgeof, Vetdfir^en, erwte«- 
ww (S). Das schwache l(6en (l^en) niaail iiB pari, den ?okü 
dieser conj. an r geluochl ; über bringea u. dettkea weiter nnlanl 

VIII. Conj. kann in !3 reihen getheik werden 1 1. die ganz 
bd. im part. i annebmeD (S.-ndt. proes. ei, pari. i). NbcL slidit 
iror tennis kurzes i, Ter nredia «od s langes. Da wir bd. tena% 
inlautend in media verwaildela, so behalten wir ubeaall langes 
i : bleiwen, blöf, bliwen (gebliwen); reiwen, gertwen; schM^ 
wen, dreiwen, schneiden, reiden, sireiden, leiden, weisen (0. 
praet. w6sz) ; auch weien (wiegen) aus conj. x ii»t hieher zu 
ziehen, — 2. Die hochdeutsches kurzes i vor aspirata o. gemj- 
nation in a verwandeln; (S. mdt. praes. e][, part. a) : greifen, 
fegraff, schleifen, gescMaff, beiszen, gebasz, reiszen, (schmei- 
szen) geschmasz, fleiszen, scheiszen, schleichen,.peifen, gleichen, 
streichen, weichen, kreischen; speitzen, jeilzen, schneilzen, 
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QMh ndd. mriogie pari, gespaat^ g^jai«;! ^ gesdiMMM (nndi; 
spoiMi, juicfaea, saHiilen); tni praed. Iial unilaut des aa ia ei 
sllitigefuQdeii.« 

IX. CMv/SaufiM, gesoff, sehteufoi, danscbai <aMk. ^ 
doscIO^ vardnteea , genesBea » schlesueo, Ateen, 4;eszeD, sehe« 
sten« Wo dttrch apooope des kMm wuraeleoasonanleo der 
^p^rzdrakal mit der eadimg in berährung kommt, wird dieser 
zu « (S. M): leeoy getnen, fodröen, Üea, zeen, been CS. ^ 
baogea). la den abgeleiteten stamittea, in denen der apocoptrie 
C0OB0»ant wiedfer eintritt, kehrt das nrspr.o zurück: bedroch, 
flock , zock, etc. Kreon (O. kreien) dürfte »ach dem Yokel des 
praesens faieher zu ziehen sein ; der über£ai\g des e in u findet 
schon im praet« Jod* $tati.* j>r,aeik. ind. kriit, praet. conj;. kritr. 
part, krU (9,'j^rJQht)w 

, X.fiDm'i-^pis einzige leien Climen) geht regelmaszig:.pari. 
IS^lten, ^proet.dnd. loch, prsBl^ coqj. lecfa« Weieu ist in die viii 
GOJ^j, übergegangen* Von ^eo, Ir&szeq wird nur «las praeC« 
fsonj.^tark gebildet 4 esz, fresz« JUseiu fergiszen. gehen schwach^ 
S^en weicl^nb: praec. sösz, pari, gesisz oder ges^szty prseti 
conj. aete. Veber gin (geben), gesin (sehen), gescheen (geschor 
hen), weiter ^Dteu. 

XJ.C&n/. Stehen, slichi gestach; treffen,, getraff, br^chen^ 
sprühen« Dip in die ^ii c äberg^angenen siehe dort. Klam* 
men geht nach der lui« Kommen weicht ab : pr»t. ind. kim^ 
guöra, prset. coi^. kern, |iart, koioigt oder kpm^ (Ö.kommeaD, 

XII. Conj. Schwöllen , geschwollen , scbtien (schelten), ge«* 
schollen, schwamm^ räwien (rinnen^ auch schw.), spannen, 
bannen, verachwannen , zwangen^ sangen^ gällen (gelten), gor 
gollen, sprangen. Das part. auf i bilden : schmelzea, geschmollt^ 
gewannen , drönken (auch gedronk), stanken (auch gestonk)^ 
werfen (auch gewori), kreichen (gekrocht u. gekrooh), heilefen, 
gehoUeft) fannen; letzteres bildet das praet. fönt, conj« iktA. 
Klammen aus coiy. xi ^ört hieher. Die in die vi i übergegan- 
genen s« dort. 

/ ÜMMBaKUfiGim. 1) Iteb fmt. apooopirt Aieiendstibe *en in det^ 
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regel immer nach liqoida u. aspirata : gefaüi {«soff, gerasz , 
geslach, etc. Die in codj. xii vorkommenden ausnahmen s» 
dort. Triden in der form des part. gelruoden (mdt.) weicht 
nicht ab ; die form getratt ist eher zur schwachen conjugation 
zu ziehen. Alle verben, die das n apocopiren, neigen sich zur 
annähme des I und man hört sehr häufig beide formen (S. conj. 
XI 0^ In einigen gegenden werden sogar beide enduagen vei^ 
bunden : krlten , geschmolten , gedronkten , gestonkten , etc. , 
was auch bei den schwachen verben nicht selten vorkommt : 
geleften, geltoten, etc. Die 0. mdt. bebalt vorzugsweise -en bei. 

2) Umlaut tritt ein in der 2ten und 3ten person sing, prses.: 
des a in e, i, £ : du felis , hells, hto (v. häen), schw^mms, 
sp^nns, etc. E-Iaut und ei bleiben unverändert : du schwirs, 
hefs, bleifs, etc. ; ausgenommen vor asprrata, wo 6 in ^ über- 
geht : du iszj brdcfas, Spruchs, Stichs, etc. : i wird zu i in 
bief^hlen, stMen : du befils, stils. wird zu e und £ : du brets, 
bles , schles, frto, sto, in der S.-mdt« auch schles (v. schlon, 
ech schlinn); uo zu h : du firs, gr^fs, etc., ausgenommen 
luöden, du luods <S. IMs), bestuoden, besttds; au wird zu ei : 
du seifs, schldfs, etc. , ausgen. däbschen. Bei vielen hd. star* 
ken , lux. schwachen verben hat sich der umlaut erhalten : du 
WSf stesz, lesz, schlefs, etc. Die O.-mdt. wandelt e in 6 : 
treffen, du trifs, werfen, du wirfs, etc.; — die S.-mdt. o in i : 
broden, du britts, roden, du ritts, schlöfen, du Schliffs, I6szen, 
du lisz, etc«; au in ai : hauen, du baichs (hais); ou in ei : 
soufen, du seKfs, etc. 

3) Anomatien. Gdn (en^. go, mhd. gdn) und stön (mhd. 
stan). Praes. ind. gtn, gto, gftt, gin, git, gin; stin, stto, st£t^ 
etc. Gegen Niederdeutschland findet sich mehr der wurzelvokal 
£ statt a; doch findet man auch hier die a-form, bei Schwaben 
die e-form. Prset. mit unregelmäszig auslautender media : gong, 
stöog; part. gangen und gang, gest&nen (mhd. ges(äo); imper. 
ge u. gank (mhd. ganc), sie (mhd. zuweilen sta). 

Gin, cootrahirt aus giwen (engl, give, mhd. praes. gibe). 
Im sing, hat sich ndd. e geltend gemacht : gin, gis, göt (mhd. 
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geist» geil), mndl. gheve, gh^ves, ghevet; im piar. 1 u. 3 Iriu 
i wieder eia : gio» git, gin. Part, gin, gia (engl, given, mhd. 
geben). Das syncopirte v (w) tritt als auslautendes f wieder ein 
im praet. conj. gef , im imper. gif » und im praet. ind. göf 
(ndl. gaf). 

Gesinn (gfs^gen, mdt.)» S. gesen (ndl. zien, engl.seen). 
Das schon im praes. vorgesetzte augment findet sich auch im 
angelsächsischen geseo i) und in andern volksmundarten , ist 
übrigens im deutscheu nicht selten. Die 2te u. 3te pers. sing, 
geseis, geseit (S. geseis, geseit) mag au3 geseges, geseget con- 
Irahirt sein, wie mhd. treist, treit, aus tregest, treget und leil 
aus leget. Das syncopirte g, auslautend ch, tritt wieder ein im 
praet. ind. gesöch, gesögen und conj. gesech» gesegen ; im 
imper. gesteh u. gesei. Part, gesinn (ndl. gezien). 

Gescheeo conjugirt wie mhd»; praes. et geschitt, praet. 
ind.geschöch (mhd.geschach), conj.geschech; part. (schwach) 
geschitt, mhd. geschiet. 

Sin conjugirt nach 4 stammen : I. Sing. 3. praes. ind. asy 
angels. nndl. engl, is, mndl. es. II. Infinitiv und 1. singul. 
praes. ind. sin oder sen (wie auch in fränkisch-thüringischen 
mdten), mhd. mpdl. sin, nndl. zin; 1. plur. praes. ind. «m, 
mhd. mndl. sin, nndl. ztn; 3. pir. sin^ mndl. sin, nndl. zin; 
2. plr. «t^, mhd. mndl. sit, nndl. zit; praet. conj. «e, sef^ 
sefy in allen ndd. sprachen und im mhd. si. III. Sing. 2. prses. 
basy in allen deutschen sprachen bist (mndl. best), mhd. zu<^ 
weilen bis^ wie noch heute in vielen volksmundarten. lY« Praet. 
ind. u;dr (war), in allen deutschen sprachen was, nur nhd. 
und oberdeutsche volksmdten war; praet. conj. war, wir, ahd. 
wäri, nhd. wäre; part. gewest (gewischt), mndhgfaewist, 
nndl. gewist. 

Migen (mögen), prses. mäch, praet. ind. muocht (?), conj. 
micht. Ist ziemlich selten. 

Därfen, dirfen oder dürfen, praes. indic. düref und 



1) Grimm, gramm. I. p. 897. 
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'M^el, t)i4i6l. um. 4«n#l (?), eonj. dta^efl» pari. gedArett 
WfSflen (mbd. "wellcfn), praet indic. ^öi|t, totij. w6]lt, 
pärt. gewollt. 

' Dtiii, dobigfeti, dbifkeii;ti1id. mlid/tmnr^ät))rs. titiä 
angels. dön, eng. do, ndl. doen; praes. sing, dun, dte, ddt, 
4nglsis. <äd, d6st^ dMH; ptar« duü^ d«U/^m> ndl. iken, doet, 
dten; fyraet. cowj. det, mM. ftiid. Yfttei ptfti; gedto. 

Run (mhd. haben, als liülTsverb. immer h&n). Praes. indl. 
hun; hubs, Yißbiy hun, holt, htm; Oesl.-mdt. hön, hÖs, 
höt, etc. ; so auch in vteteo "(^olksmdien nifd noch nhd. bei 
Reuchlib (1500) : sie hon ^Is gelernt 1). Mhd. hän, ha£(t,\at, 
hätf, hat, hant. Praes. conj. hfif, höfe, hftf, höWen, hÄft^ 
^h^^en; praet. bd. : h&t, häs, hat, häleA, hat, bäteh; m)\A. 
bäte, bätest; liäte, häteh, hätet ; häfeii , für Htibete, häbete^t, 
'kc. Ipriet. conj. hett, hess, hett, hetttm, helt, hetten. 

1!^erden, worden hat nuf noch das pfafek^ ind. : wÜrf, 
w§r5,.w6rt, wÄrden^ w^rt, wArden.. Die S.^toAt. bildet ein 
'part* ge^^uorden. Das zeiiwort wird nur noch znr bezeichnung 
*des futürs gebraucht; in fallen andern fällen tritt das Verb gin 
i^geben); an dessen stelle. 

' Brengen tind denken , nacTilid.art im prsel. indic. 
'bruocht, düocVt; präfe. conj. brfecTit, dicht; pari, gebruocl^]^, 
'gediiocl;ii iS* aö für tad). 

.... 5cÄtpaci^ cmjugatipn. Sie lautet nicht ab und bildet Vein 
prseleritttm; «das parlicip endet stets auf t. Eioige^verbpn mit 
lU tt erleiden rückumlaut wegen Verlängerung des VQkals durch 
die gemination :2) : schidden,^^schutt, erzj^len , erzallt (0) , 
triden^ getratt, weiten, gewatt (0) u. gewät (E). Der durch 
abwerfung des ableitungs i 3) enstandene rfickumlaut im praet. 
langsi}biger verben hat ^ich im prset. einiger werter erhalten : 
brennen, gebrannt, kennen, nennen, rennen, schennen; slel- 



1) Grimm. Wb. sp. 1760. ' 

2) Grimm'a Gramm. I, 870 u. 946. 
8) Grimm a. a. O. S. 947. 
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len j gestallt , sparen , gespart , schelzen , setzea , netzen , 
schwetzen, gesch&t, gesät, genat , geschwät; stirzen, gestart, 
nutzen , genotzt. — Ueber das ausfallen der inlautenden media 
d siehe Consonantismus; so iifcli: luot, f. luodt (ladet); reit f. 
reidet, mhd. reit; gerit, mhd. gereit (geredet), etc. Ueber 
das ausfallen des inUf ^tfadbe. dbmdigQlhpt ; so auch : schlön, 
drön , frön , sön ( äberhaupt alle verben der endung ageu ), 
«teeb!, Mn^ttia^ etb« DieSJ-wlt. bildet das ptrt. der Tcfe*ba 
«sdvwiMNr fcooj., di^ ahtt« uo, dUL ä, S. e (£» i» «» u) zuita 
^rzeitoW^iateo^ mit ^ : gtfwölt (^mUen), geridrl Cräfafto)^ 
feCöti^t (führeo aubh £.>,' gehöl (hätea), gesocfal (soeben); 
gdf61t Kßmh gfeffilt^ fühle») ;, JBtapiH Caack geapüt^ spülen^ 
-H^.lnttiies9ante;nriul«atß.inM8zt0«sig«wäJhi^ naii die 

AärioAfl-witsehlofenheitenMdto einciel^ea «dteai. «MifsleUea Mid 
niifrd«i>äiterfci dialektbftTargteiokeii 
•• .^^: Ml .-:•!] i:,r: . , . .1 •. V •. ' ;. :•• '. . •:..? 






%f. 



Einige dichterische versuche in hixembarj^r nundarl liessea 
das bedürfntsz einer festen Orthographie fühlen* Manche vor- 
schlage sind gemacht worden , aber bis jelzt ohne erfolg, viel- 
leicht weniger wegen der dabei obwaltenden willkär als aus 
mangel an anwendung. Ist wirklich das aufstellen einer ortho- 
graj^ie so Dotwencfig» so^ musE vor allenn darauf gesehen wer- 
den, dasz sie haUbar sei und daher nicht auf schwankenden 
grundlagen fusze. Es kommt äicht so sehr darauf aii etwas zu 
thun , als vielmehr dasz man es recht thue« Die nhd. Schrei- 
bung z. b. kann nicht als basis angenommen werden , da sie 
manche Unrichtigkeiten enthält, die hoffentlich bald verschwin* 
den werden. Wenn wir ihr jetzt blindlings folgen, wird unsere 
rechtschreibung in einem halben Jahrhundert wieder ganz^on 
ihr abweichen und höchstens noch als beweis dienen , wie 
falsch man früher schrieb. Ebenso unsicher ist es die Sache 
ganz willkürlicher Übereinkunft zu überlassen. Die spräche 
hat ihre gesetze , die nicht verletzt werden dürfen , will man 
sich nicht ins sinnlose und abenteuerliche hinein verirren. Es 
fragt sich nicht: welchen buchstaben wollen wir brauchen; 
es fragt sich: welchen müssen wir brauchen. Wir schreiben 
richtig, nicht weil einer oder einige es so festgesetzt haben» 
sondern weil die spräche es so fordert. 

Vor allem ist der grundsatz festzuhalten : «schreibe wie du 
sprichst. » Jeder buchstabe behalte im worte den ihm eigen- 
thümlichen laut. Man schafft sich selbst unnötige Schwierig- 
keiten, wenn man zur bezeicbnung desselben lautes in verschie- 
denen Wörtern verschiedene buchstaben braucht, ohne dasz der 
Organismus der spräche dieselben nötig macht; wenn man z. b. 
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iofscMfigt fir den eiofticheii'Vokdf i die drei Beteben ie, iä, iö; 
ffif dits i i, öy y ; fiir das 6 e, oe; fär e i, o^, ui; für e, ^, «i, 
M; für ei eiy eu, an, &> zu schreiben. Diese Terschiedeoar* 
iigen bezeichnuDgen siofd in den OKisien ßillte nnriditig, inuner 
hemmend fiir die ansspraohe» nnd bringen eine Schreibung her- 
vor, die der englischen an sonderbarkeil wenig nachstdil* 

Matt vermeide die zu grosze anzahl von zeichen , von ao« 
centen » und besonders die ungewöhnlichen , vielleicht erst neu 
erfundenen. Die lebendige spräche wird die rechte betonung 
nicht verloren gehen lassen , auch wenn sie nicht bezeichnet 
ist. Wer wird z. b. braut (fiäncfe) mit braut (v. brauen) 
oder gebet (priire) mit gebet (v. geben) 1) verWeschseln; 
oder im franz. bas (tief), mit bas (strumpf), dutre (auszer) 
mit outre (schlauch), ^lan, (schwung), mit i&lan (((lentlrier)? 
und doch stehen sie ohte zeichen. ' '- 

Wollte man übrigens alle inflexionen der ölimnie^ die itt 
Volksmundarten so manaigfältig sind^ mit zeichen addeUlen, 
so wüchse die zahl der accenle bis ins ungeheure an. 

Die hauptschwierigkeit in der Schreibung bieten die vokalei 
Wir haben nämlich auszer den reinen vokalen a, e, i, o, u 
noch verschieden inflektirte e und o, die die Schrift nur schwer 
wiedergeben kann. Die drt ihrer bezeichnung ist sache der 
Übereinkunft.. 

Neben dem vollen e in recht, hell, das ich unbezeiohnet lasse, 
da dessen ausspräche sich von selbst ergibt, haben wir ein 
dumpfes in prens, h^nt, ähnlich dem ndl. i , das ich mit dem 
acutus bezeichne. In tonlosen vor- und nachsilben so wie in 
einsilbigen partikeln ist diese bezeichnung unnötig, da die 
dumpfe ausspräche aus der natur der silben hervorgeht. Dann 
gibt es ein langes e mit leicht vortönendem i^ wie in lewen, 
stirwen , dem ich den gravis gebe. Die Schreibung ie oder gar 



1) Man wende nicht die nichtssagende Unterscheidung durch grosze 
anfangsfouchstaben ein; diese faUt weg, wenn das verb zufällig am au- 
fang des satzes steht. 
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iä ist yerworflUeb « da dßr Ipiiil jQrspHuiglich «lOi^iiifaQber ist 
V4hI das. i JQ manobeq f^ltm If:aQiQ ^hßH Wird.. EadliqlL IwM 
W:!e)n lnogoa, nii treoia 1) b^^tipe.lfi9:e/bin|€r.w^he9^ 
f^iffjkJses j mcMnHi wie in fi^svM^Ditltf^i^. .. 
. 4uaz6r 4«ili rei«tti « te lioisv j4ilier^ilmii2eii w mA^om-' 
pferea .mii. ImolH «aebtöMiiieii ;«$ Mt.bnaeiehii^ 68 nnft den» 
aciit|is.* böf>iroeci;.4Mii ei« Jai^^s o out vortöoendem u, das 
ptitq tbatd y»it"deRi. /rans. difibloageit oi , bald mil oe oder uc| 
dar^ieUU; Es mU zi^i b!U<^b«lAb6B zu scbrei)(eo aebme ieb ao- 
9^^^ da es ur^präAgUch eia o (u)-, also piehl dofipeUaut isU 
^ riphlif;st09 wiii\e w^l tUe schreibiiDg, mU den^ gnvyis ö^ 
a^al(Qigd^i9 ö/iirif mlaulendem n da abe^r, diese gestylt, wie 
es.«cbeiiHa( pic^, scbneR |;ei>i|g bd deo zu sprecbeodeü laut 
erij^Qerjty so b«be ick dafür die foro^ ^ ^eiioiQme», 2).die niohl 
minder richtig ist als ö, da dem mKd* u« Dbd.,Q mejis|fen9 sdid* 

ff. 9!f[,8rnpde;|iegtf, Pas überschriebene o ist iiicht upgewöhn- 
ich^;,s^ch 10 anaerp spracben kommt es vor/iöi hd., im böh^ 
inisch'en, im scbwedischeQx und es wird heute zur bezeichnuog 
m)in4ar|lji^tier yokal-inflexionen sehr bäüQg gebraucht. 
'Die jschreibüng der ubrigeh \ptäte Und diphtfaobgen leidet 
kefne ^hWieVigkeil. Den gebrdücli der i^onsonanten und vokale 
bestimmen die oben gegebenen . regeln über cpusonatitismus 
unä vokaTlsinusr. Ich wiederhole hier nur, daS2 auslatitend nur 
liquida, d^nn tenuis, aspirata^ uqd die spirans s, hie media 
tlder eine dqr andern Spiranten v, w, b, j ^teben dai^f, und dasz 
V ijt^eng'gc^notnYnen nie anlauten kann. — Sl kaim anrlarrtend 
imm^r einfach geschrieben werden , da die bteke anspräche 
tßchd in ünserm örgaii liegt und sich von seibsfl ergibt: In- und 
auslautend aber, wo die anspräche Schwankt, ist »es notig den 
linteri^öbted zwischen st und seht durch die s^chrift zu beaefcfa- 
"nen. ' . ' ' 



1) Das bekannte , in allen sprachen gebrauchte irema sdehe ich dem 
befremdenden umgekehrten eircumflex, das maii jeitzt einIßilMen ^viU, vor. 

2) Da aber dieser typus nicht vorhanden ist, so masaEte statt dessen 
überall uo gesetzt werden. 
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Fremde Wörter schreibe man so viel als möglich mit der 
ihoen eigenen Orthographie. Die französische anspräche des g 
in einigen Wörtern mag immerhin durch ein beliebiges zeichen 
angedeutet werden ; doch da* das wort sich gleich als fremd 
kenntlich machte könnte man auch ohne bezeichnung richtig 
lesen. - 

Erfreulich ist es, dasz man gleich in den ersten schriftpro- 
bin uiisever ndi die veischtt^rkeite sogenaniüe dieutschei 1) 
sobrift bei seite liesa und die reinen, bteiniadien buchstabci 
gribrandkie. Man gebe nun weiter im weglassen alles miabrätteb 
Nßheo und befolge nicht die beuöge nhd. sckreibart iA .dem 
gloziiob unbegriadeten g^raueh der grossen anCangsbuckalaf 
be» 3). Man schr^be die haupCwärter klein , wie dies in allen 
Mdera spreche» gescMehl; nur eigenaaiaen aiögen duneh miSH* 
jnskeln henrorgehoben werden. Das betnahe 9Q0}ahrige fae»- 
steben dieses misbraaehes ist durchaus kein gruad für das 
teibehalten desselben. «Lassen wir Aotky sagt Grimm , S) an 
den hAasem die giebel, die w>rspränge der bälken, aus den 
liaaren das pnder weg, waraiB «oll- in der schFÜt aUer üaiil 
bleiben?« i . .: Ii 



i) f>^ aber nicht mebp dcntBoh al» engliseb oder fVanzösisoh^fiM^^blfe 
ili mMlaiter aQ(^ fAns ^Waoh? s^MtMMftteii late«pisc|m i)iid|§tiij^ 
warden ofu^ und Auch durdi die abAdbüceiber verscbnÄrkeU wd ^O'.yiq^ 
den ersten buchdruckem nachgebildet. Diese entstellte scbrift g^lt äi^- 
mals fdr französische, ehglisohe, dänische hfic^er, so gut wieTAr dent' 
M^ Kur kkne» spftler 4ier' nueliteft qpraähea aaf ien orapian^lidi 
4y»t»^fl||iHlki ^v«|re9A dk^PQpp0i*^;de«iaiMUiiaa^h;beibd)te^^ 
Wb* sp. UI.) • . . . 

2) eHmm, Wb. sp. LIII. "/ 

< S) A. a. o. • ..■'...;••.; 



;.!•.! 
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Es ist eine ziemlicb verbreitete meinung, dasz unsere mdi« 
ein geinisch verschiedenartiger sprachen sei ; dasz keltisch ^ 
deutsch (worunter man die nhd. Schriftsprache Versteht), hol- 
liridisch (die ndl. ihdt. des ndd.), englisch, fräntösiseh, ja 
sogar spanisch zusammengeflossen seien, um unsef*n di^lekt zu 
einer Sprache zu bilden , die eben so wenig deutsch als fran- 
zösisch , sondern nur luxemburgisdi S6i. Angenommen aHe 
^iese demente fänden sich wirklich in unserer mundart vor; 
so wäre dies noch immer kein beweis für die nicht^deutsehbeit 
derselben. Eine mehr oder weniger grosze anzahi fremder 
Wörter kann nie den Charakter einer spräche bestifiimen. Das 
heutige englisch enthält eine menge romanischer demente und 
dennoch bleibt es stets eine deutsche Sprache ; mag das fran* 
zösische noch so viele deutsche oder englische Wörter auf- 
nehmen, es bleibt immer romanisch. Das wesentliche einer 
spräche sind ihre grundformen , die sich , so lange das volk 
nicht selbst untergeht, fortwährend erhalten und gleichsam das 
knochengebäude, den typus bilden , in dessen form sich alle 
fremden demente fägen müssen , wenn sie nicht über kurz 
oder lang als widerstrebend ausfallen sollen. Dazu gehören : 
vor allem die eigenthfimliche wortfolge und satzfügung; dann 
alle formen, die zur bezeichnung der wortbeziehungen dienen, 
also deklination , conjugation und die formwörter ( pron. , 
numer., adv. , prsep. , conj.); für deutsche sprachen sind es 
besonders die oben besprochenen gesetze der lautverschiebung« 
Charakteristisch sind auszerdem alle altern Wörter, die der 
häufige gebrauch in der lebendigen Volkssprache erhielt und 
die daher zeugnisz ablegen von dem Ursprung und dem wesen 
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derselben; solche isind ▼ors8|^ich die Agenaniiten nnregelmfis^ 
geä verbea^ ioi deiHschen die Verben aller form« Wenden wir 
dieses auf unsere mundart an, so wird kein zweifel über ihre 
deutschheit bleiben können , auch wenn alle oben genannten 
sprachen in ihr gemischt w&ren: 

Ich bin aber weit entfernt eine solche mischung zuzugeben. 
Ich halte unsem dialekt für rein deutsch , entstanden aus dem 
zusammenflusz der beiden hauptmdten, des ober- u. nieder- 
deutschen. Wie jede spräche muszte sie fremde werter auf- 
nehmen, die aber auf die mundart keinen wesentlichen einflusz 
adsübten. Ist die zahl dieser fremdwörter wirklich so grosz, 
als man es zu glauben scheint? 

Keltische Überreste wird man in Unserer Volkssprache über- 
haupt nur wenige nachweisen, können. Bei diesen wenigen 
laszt die unzulängliche kenntnisz des keltischen es zweifelhaft^ 
ob nicht vielmehr deutsche oder doch aus dem keltischen ins 
deutsche übergegangene und so erst uns zugekommene wurzeln 
zu gründe liegen» die sich in den verschiedenen hd. u. ndd4 
zweigen der germanischen sprachen wiederfinden. Ehe man 
sich für keltischen Ursprung eines Wortes entscheidet, ist vor-^ 
erst isorgfältig nach der deutsehen wurzel zu forschen ; das 
gesietz der laütverschiebung wird dann in den meisten fällen 
tntscheiden. Diese vorsieht wird schon durch die gröszerQ 
Wahrscheinlichkeit deutscher herkynft geboten. Mistrauen ge- 
gen keltische herleitung erweckt übrigens die geschichtliphe 
thatsaehe der politischen und beinahe physischen Vernichtung 
der Kelten durcb JRömer und Deutsche. Sie konnten zur zeit 
der bildung der lux. mdt. unmöglich noch zahlreich in unsern 
Wäldern vorhanden ^wesen sein. Mögen aber auch die fiir 
keltiseh gehaltenen Wörter wirklich keltisch sein, so ist ihre 
zahl doch so gering, dasz sie auf die mdt. keinen einflusz aus- 
üben können. Holländische d. i. niederdeutsche Wörter sind 
nicht fremd. Aus dem ndd. demente in unserer spräche her- 
vorgegangen, haben si^ sich nach unsern lautgesetzen auf die- 
selbe weise gebildet» wie sie in Holland und andern gegenden 
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NiedenieQtsöhhiHlN aus gfeiobeii \img$mim^Mhiapugfik. Sie 
sind QDs vOchi aus de» Nfederlanden mfikötamn^ Dasselbe 
gilt von den wortern , die mit englisohen ähirfidilLeltlMibeBv 
Das aiigekiclisiseke, •die grmdlage>der eilgHsKAicii Sprache^ isH 
niederdeutsch, und liat deoselbeu laufstaod wie^dasniedertän-» 
dfscbe« Wortl^Mliclikeil mit unsefe^m dialekt^ wav bei gleicAen 
biidungsgesetaeil unaui^ieiblicb. Die fibcMieMng der Sadiseil 
nach mserm lande brachte überdies unserer sjpraehii sächsiebe 
woKförmen, c^ früher auch in Engload eingewafrfdert.'fearea« 
Kein wort wurde uns von dert eingeführt. 'Uebri^näüsj^uofiCfe 
mundart nicht die einzige, in der holläadisch^ odir «ngUsehe 
formen zu finden wären. 

* Wichtiger ist die vermi^ehung nltt franzäsisdieni Wörtern. 
Um hier »nsere muhdarl gegen^den veirwtirf ^er^vnreinlieii sii 
verAeidtgen, musz ich etwas weiter aüshbieq. 

Jede spräche, ohne ausnehme^ nSiMit Ircihde wörier auf^ 
Der vericehr der Völker uatereinaaderv der ikuafausti} det ideeii 
uflid dei^ materietten erzeugntfsse maohtidiesuodeüBikidliGh. Füb 
die fredide saohe wfrdi der fremde name beibehaUenf man vmrtii 
säumt es, sich in d^r eigenen sprai4to naeh'debr ent^mchen^ 
den ausdrudk'u^zusebet); Doeh so eingefü4ri« wütiter^ gehök^en 
darum nicht gleiob der spraolie an» Erst wenn i»ie'd«r«bhäu^ 
ffgen gebrauch ihrie fremde fai^be verlieren /sich^dtfn beslkbendeo 
hratgesetzen fügen und so die ^estak der heiibisciben wiM^ter 
annehmen , erst dann hat siefäas Vi^ik sl^h zuf'eigbi gefikaohx 
Und sie dürfen in die itortraihe dertigeneu'^j^rlchii'eitiirelenü 

Wenn von den fremdwörtern ünfserer-miin^faiN äid>rede- isit\^ 
io verstehen wir (darunter nur soleh^,^eufl^il)ei^ eigen '^ndU 
Worf^, die in allen deutsche»^ Aalekten mä ^ogeirin^der «bd"/ 
Mliriftsprache anfm^ihme geAi^n , dStfen 'uns nicht allein ziii* 
faist gelebt Verden. Fremde ausdrücke wie enget, teufel, altary 
itenz^ hatu'r, iLSrper, fenster, kammier, pferte,' sebule^ kaisery 
meister, ar2t, etc., die^ohon längst in der deulscUen spräktm 
wurzei gefaszt haben, sind deshalb von unsalij einbeimiseher 
anzttseh^; Auch später in die deutsche sifA^aihiei^i^enemcuene,: 
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wie advoluBt, appetil, comrtiigsioti, bnreau etc., die noch in ganz 
Deutschland gebraucht werden , können nicht als ausschUesz« 
lieh loxemb. fremdwörter gelten. Eben so verhält es sich mit 
einer inenge technischer ausdrücke für liandwerke und kfinste; 
Biit wissenschaftlichen namen, besonders für die aus der fremde 
zu uns gekommenen pflanzen , überhaupt für benennungen von 
gegenständen, die uns früher unbekannt waren. Diese Wörter 
werden erst ins volk dringen, wenn die sache selbst volksthfinu 
Heb geworden ist und sich kein lux. wort dafür bildet; bis 
dahin gehören sie unserer mundart nicht an. 

Es ergibt sich nun, dasz wir als uns eigene fi*emdwörter an- 
sehen müssen : alle Wörter, die nicht auch zugleich in den 
andern sprachen Deutschlands aufnähme gefunden ; solche die 
unserm lautgesetz sich gefügt haben und das eigenthum aller 
Volksklassen geworden sind. Denn es ist dies ein kennzeichen 
eines der spräche wirklich angehörigen wertes , dasz es von 
dem gewöhnlichen bauer verstanden werde, wenn es auch der 
Städter nicht mehr verstünde. Es fallen dann natürlich alle 
Wörter weg, die man nach belieben in die rede mischt, weil 
der heimische ausdruck nicht bekannt ist oder nicht vornelim 
g^^nug scheint. Und so wird denn die ungeheure anzahl franzö- 
sischer Wörter, die über die hälfte des Gangler'scben Lexikon's 
einnehmen, besonders die masse der mit der endung -eeren 
gebildeten verben, bedeutend zusammenschmelzen. Nur wenige 
haben durch aufnähme in die spräche des volkes bürgerrecht 
erhalten. Als solche mögen gelten . affront, apparenz, back, 
baffen, bä\ (bait), barlaff, canaljen, cartrong, chenique, cla- 
baud, coulang, falleeren, 6celle, follement, f^mmen, förschett, 
foute, frang, frippen, fruot (froid), gale, gepermeteert, getten 
(gu^tres), gigo, git (gite), glolt (altfranz. glout), gobele, gil«, 
etc. Auch von diesen bestehen viele nur im pöbeljargon der 
Städte und sind dem landvolk fremd; sie entstellen die mdt. 
und können nicht als integrirender theil derselben angesehen 
werden. Ueberdies will ich nicht behaupten, dasz wir allein 
diese und ähnliche Wörter entlehnten ; bei genauer unterau«- 

6 
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chuDg wird sieh wol eine nicht aobedeuteiuie anzahl solcher 
ausdrücke auch in anderen deutschen mundarten auffinden 
lassen 1); diese sind deshalb nicht weniger deutsch. — Merk- 
wiirdig ist es, dasz wir, wahrscheinlich durch französischen 
einflusz , das geschlecht einiger Wörter geändert haben ; so ist 
z.b. fönster, pifttz, flö, weiblich, eck (coin), botter, männlich, 
wie im französischen. 

Man wird nun einsehen , dasz die mischung in unserer mdt. 
nicht so* allgemein und durchgreifend ist, als es gewöhnlich 
geglaubt wird. Nur hüte man sich sie nach der spräche unserer 
Städter zU beurtheilen ; das urtheil müszte für uns sehr beschä- 
mend ausfallen. Hier haben einseitige modeerziehung und al« 
berne vornehmthuerei redlich das ihrige gethan die spräche zu 
verderben. Dazu kommt noch das unsinnige festhalten der fraur 
zösischen spräche als spräche der Verwaltung, die im übrigen 
Deutschland seit langem in der mutlersprache geführt wird«. 
Der grund dieses festhaltens ist leicht einzusehen und vor der 
band ist es nicht zu ändern , aber es sollte doch wenigstens 
darauf hingearbeitet werden , dasz wir endlich dieses Zwitter- 
wesen ablegten ; dasz wir den alten Schlendrian verlieszen und 
mut und einsieht genug erlangten als das erscheinen zu wollen, 
was wir wirklich sind; dasz dann unsere behörden eine sprä- 
che redeten, die das volk, zu dem sie sprechen, versteht, ohne 
sie erst mühsam erlernen zu müssen. Die Verfassung stellt jedem 
den gebraifch der beiden sprachen frei , aber sie verpflichtet 
nicht zum gleichzeitigen gebrauch derselben. Jeder LuxemT 
burger versteht deutsch, wo^u denn noch d^s französische neben 
der muttersprache? In jedem falle ist es unnütz und überflüszig^ 
sehr oft nachtheilig. Auf unsere mdt. kann es nur zerstörend 
wirken ; dem vo|kscharakter gereicht es nicht zuni heil. 2) 



1) So finde ich in einem gedieht in hildburgsh&asischer mdt, also im 
obers&chsischen (mitteldeutsch), die werte passiren, parmetirt, tiskiit, 
raret^t, respeckt. 

3) Wir müssen jedoch mit vergiidgen eingestehen, dasz sich seit dem 
engem anschlusz unseres landes an das gesammtväierland ein^rfreuli- 
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Man wird mir einwenden, dasz durch den ausschlieszlichen 
gebrauch der deutschen spräche für unsere mdl. nicht viel ge- 
wonben sei, da dann, statt der französischen, sich nhd. Wörter 
eittdränged , und auch diese die eigenlhümlichkeiten unseres 
dialektes verwischen. Wenn einmal fremde Wörter eingeführt 
werden mässen, so ist es jedenfalls für die mdt. vortheilhaAer, 
wenn diese aus einer spräche genommen werden , die mit der 
luxemburgischen von gleichem Ursprung , gleichem wesen , 
gleichem Charakter ist. Deutsche oder englische Wörter in die 
französische spräche aufgenommen wirken störender als italie- 
nische, spanische oder portugiesische; der holländischen sprä- 
che widerstreben französische . italienische Wörter mehr als 



cber nmsohimiig in dieser hinsieht bemerklich macht. Die deutsche 
spräche beginnt sich im volke immer mehr geltnng zu verschaffen. Die- 
jenigen unter den gebildeten, die den mut haben sich über das fremde 
modewesen hinauszusetzen, lernen ihre muttersprache immer mehr 
würdigen und sehen ein, dasz nur Unwissenheit, leichtsinn oder hohle 
Ziererei eine Sprache verschmäht, auf die wir mit recht stolz sein dür- 
fen. Der ahe deutsdie sinn thut sich kund in allem, was von dem 
volke selbst ausgeht. In allen seinen Verhandlungen, in seinen verei- 
nen ist die deutsche spräche die vorherrschende. Dies erstreckt sich 
sogar auf die hanptstadt, die doch den modewust der ausländerei am 
soigfäkigsten bewahrt und am meisten dazu beiträgt den alten luxem- 
burger Charakter zu gründe zu richten. Denn hier wird der fremdling, 
der sich seit langem bei uns eingenistet, und von jeher gestrebt hat 
durch glattes, schimmerndes äuszere uns abtrünnig zu machen von der 
kernigen Sinnesart unserer väter, mit liebe gehegt und mit Sorgfalt 
groszgezogen. Hier bestehen noch die kreise der sogenannten höheren, 
gebildetem gesellschalt, die, selbst wenn sie das banner der volks- 
thftmliclikeit anstecken, sich dennoch zu vornehm dünken die spräche 
ihrer väter, die spräche SchiUer's und Göthe's zu reden ; die den Vor- 
schlag, das ausländische unwesen abzulegen und mehr innere gediegen- 
heit als äuszere glanztünohe zu erstreben , mit ironischem lädieln und 
bemitleidendem achselzucken erwiedern würden. Dodi sie werden in 
nnserm lande dem geist der zeit, der überall das nationale, volksthüm- 
liche zur geltnng zu bringen sucht , kein hindemisz sein. Bald wird 
kein Deutsch-Luxemburger mehr nach einer fremden spräche greifen, 
wenn er seine eigene mutterspraiJie zu gebrauchen weisz, die an reich- 
thum, kraft und männlidiem wolklang keiner andern nachsteht. 
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englische und dänische. So wird auch unserer rodt. das fran- 
zösische immer fremd sein ; es tritt störend , widerstrebend in 
ihren lautstand ein und bildet stets eine unregelmäszigkeit in 
ihren lautgesetzen. Das nhd. wort hingegen steht mit dem un- 
Sern in nächster Verwandtschaft. Da der lux. mdt. und dem 
nhd. durchaus dieselben wurzeln zu gründe liegen und wir 
deutsche lautgesetze befolgen , so würde sich bei uns , hätte 
nicht das nhd. wort sich früher eingedrängt, aus derselben 
Wurzel wahrscheinlich dasselbe wort gebildet haben, das uns, 
dem lux. lautstand sich fügend, aus dem nhd. zukam. Und 
somit stellt sich dieses als ebenbürtig, durch nichts unterschie* 
den , in die reihe der lux. Wörter. 

Aeuszerer einfluz ist einmal unvermeidlich ; man sollte daher 
vor allem dafür sorgen, dasz der geist der spräche nicht gewalt 
leide, dasz er nicht durch schnurstracks entgegengesetzte ele* 
mente gänzlich verworren und zerstört werde. 1) Gröszere 
Schriftsprachen drängen sich unerbittlich den weniger ausge- 
bildeten volksmundarten auf; wir müssen daher, um der ganz 
fremden nicht zu groszen Vorschub zu leisten, die nationale 
deutsche spräche mit verliebe hegen und befördern. 3) Ich 
wiederhole es, ohne das Studium der französischen spräche, 
die uns wegen der beziehungen zu den nachbarstaaten unent- 
behrlich ist, im geringsten zu beeinträchtigen, sollte dodi dafür 
gesorgt werden , dasz ein deutsches volk endlich aus diesem 
anormalen zustand der doppelzüngigkeit befreit werde. 



1) Die urthömliohkeit und reinheit der spräche ist das zeugnisz einesi 
festen, unverfälschten voULScharakters; einem gesunkenen voU& ist, im. 
seine ehre, auch seine spräche gleichgültig und die gesunkensten des 
Volkes werden dem zerstörenden fremden zuerst und am meisten hul- 
digen. (Fr. Hoffmann, die deutschen volksmundarten.) 

2) Es verbindet sich damit auch ein ethischer zweck, denn nur in sei- 
ner muttersprache kann der mensch seine höchste geistige ausbfldun^ 
erlangen. Herder sagt: Wenn spräche das organ unserer seelenkr&fte, 
das mittel unserer innersten bildung und erziehung ist, so können wir 
nicht anders als in der spräche unseres Volkes und unseres landes'^ttf 
erzogen werden. (Fr. Hoffmann, a. a. o.) 



Als deutscher dialekt trägt unsere mdt. die wesentlichen cha- 
rakterzüge der deutschen spräche überhaupt an sich, herzlich- 
keit und kraft; als volksmundart theilt sie mit andern Volks- 
sprachen die trauliche gemütlichkeit, die treuherzige Unschuld, 
die frische natürlichkeit, die ungekünstelte Offenheit und grad- 
heit, die bei einem unverdorbenen menschenschlag stets der 
unmittelbare ausdruck eines naturkräfligen sinnes sind. 1) Die 
mischung der weichern ausprache des Südens mit der härlcrn 
des nordens gibt der mdt. den eigenthümlichen klang, der den 
Luxemburger unter allen Deutschen gleich kenntlich macht. 

Die spräche erhält ihr gepräge hauptsächlich durch die gei- 
stesrichtung des Volkes. Dem Luxemburger, der an geistesfä- 
higkeit wol keinem volke nachsteht, waren die umstände zur 
ausbildung dieser naturanlagen nicht sehr günstig. Seit kurzer 
zeit erst ist der Schulunterricht allen volksklassen zugänglich 
geworden. Die geistigen erzeugnisze der nachbarländer, ja sogar 
die Produkte der deutschen nationalliteratur waren nur wenigen 



1) Noch ist den dialekten mancher Yortheil gebliehen, der unserer 
CK^hriftsprache abgeht. Traulich und zwanglos schmiegt sich der volks- 
dialeckt mit voller sicherhtsit an die Vorstellungen, welche er ausdrücken 
will, und nicht selten stehen ihm auch gefällige formen neben derben 
und rauhen zu geböte. Er hat einzelne von der hohem spräche längst 
aufgegebene tugenden des alterthums bewahrt, und besitzt namentlich 
von dem wollaute der alten formen wie zufällig noch kleine theile. Hat 
die Volkssprache nun auch den keim zur Veredlung eingebüszt, der in 
den alten dialekten lag, so ist ihr dagegen ihre unnachahmliche kindliche 
naivetät, die ursprünglichkeit ihrer anschauungsweise und vieler ihrer 
bilder und Wendungen geblieben. — Und dies gilt uns als der edlere 
Icem der diakkte, der einer liebevollen beachtung und einer sorglichen 
pflege wert Ist. (Ebendas.) 
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gebildeten bekannt. Der gröszte theil des Volkes hatte davon 
keine ahnung oder war doch unfähig sie zu würdigen und zu 
benutzen. Die allgemeine thätigkeit war auf materiellen vortheil 
gerichtet; für höheres hatte man keinen sinn. Das poetische 
element, das jedem naturvolk angeboren ist und sich in den 
meisten volksmundarten herrlich entwickelte 1), fand bei uns 
keine nahrung und wurde von den materiellen bedürfnisseu io 
den hintergrund geschoben. Nur spärlicher räum blieb ihm 
zu seiner entwicklung ; die fruchte, die es erzeugte, wurdeo 
verachtet und vergessen. — Dies alles konnte auf die spra* 
che nicht vortheilhaft wirken. Der beschränkte ideenkreis des 
Volkes hatte wortarmut zur folge. Besonders arm blieb unsere 
spräche im ausdruck der empfinduug; will sie derartiges aus- 
drücken , läuft sie gefahr albern und läppisch zu erscheinen. 
— Doch was ihr an schönem und zartem abgeht, ersetzt sie 
durch eine menge kerniger kraftausdrücke, die auch in ihrer 
rohheit eine gesunde natur bezeugen. 

Die hauptbeschäfligung eines volkes musz sich auch in der 
spräche kund thun. So besitzen wir für ackerbau und viehzuchl 
eine menge grösztentheils einheimischer ausdrücke, deren aller 
auf die früheste lebensart der Luxemburger hindeutet. Für den 
ackerbau z. b. : bausch, bell, buschel, dar, dresch, ech, fetz, 
fl^el , flaus , geck , geer, gefes , gehecks , genn , ^ren , gewän , 
greppen, liefen, haderen, h6t, etc.; für Viehzucht : baulz, b6l, 
beer, böseren, betschel, büs, drobei, entbet, forbe, garz, ge- 
kröchell, gelebber, geizen , etc. Für den handel dagegen gehen 
uns die ausdrücke ab; die meisten bei uns gebrauchten sind 
fremd. Es müszte überhaupt, nach Grimmas bemerkung, für 
die geschichte der spräche und sitle des volkes eine ergiebige 
ausbeute gewähren , wenn man eine Sammlung und Untersu- 
chung der Wörter der ältesten stände, der hirten, Jäger, fischer, 
ackerbauer, etc. anstellen wollte ; und grade die volksmundarten 



1) Besonders in der dialektspoesie , die dem allgemeinen sprachidiom 
des hd. voranging und bis ins 15. jhdt reichte. 
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sind iu dieser beziehuug die reichhaitigsteo quelteo, da steh 
hier eioe menge von Wörtern erhalten haben , die nicht in die 
Schriftsprache übergingen. 

jUeber das verhälCnisz der Voiksmundarten zur Schriftsprache 
sagt J. Grimm : « Jede gemeine volksmundart steht über der 
gebildeten Schriftsprache durch ihre lebendigkeit.und ünge* 
zwungepheit , selbst im fehlerhaften bleibt sie natürlich; tief 
unter der Schriftsprache durch ihre rohheit , d. h. den mangei 
anbewustsein und haltung. Im einzelnen kann die Volkssprache 
weniger verloren haben als die gebildetere Schriftsprache; dafür 
bat sie nie y gleich dieser, etwas im ganzen gewonnen. Der 
gang der Schriftsprache läszt sich periodisch verfolgen ; in der 
mdt* des volkes versinkt einzelnes beinahe unvermerkt, und 
was sie zu besitzen fortfährt ist ungleich oder unvollständig. 1) 
— Unsere heutigen voiksmundarten enthalten gewissermuszen 
mehr als die Schriftsprachen y d. h. in ihnen stecken noch 
genug Überreste alter dialekte, die sich nicht zur Schriftsprache 
aufschwangen. » 2) 

Dies läszt sich im vollsten masze auf unsere mdt. anwenden. 
Es fehlt ihr an bewustsein und haltung; sie hat nicht die gram- 
matische bestimmlheit einer Schriftsprache. Wortformen und 
Satzfügungen werden verschieden gebraucht, ohne dasz man 
sich für die ausschliesziiche ricluigkeit irgend einer form ent- 
scheiden könnte. Sie hat weniger verloren als die Schriftsprache, 
denn sie enthält eine menge Wörter, die die Schriftsprache nicht 
aufnahm und die nur noch in ällern oder neuem dialekten zu 
finden sind. Solche sind z. b. beh^wen, bekeppen, benzech, 
birelen, fescht^en, geheieu, heilecht, heip, bestuoden, bera- 
chelen (mhd. rächen), berepsen, helles, brausch, bronkecfa, 
broselen , dasen , derfzen , dredech , duckelen , enttompen , 
ergehen, erfeeren, erstremmen, erzlien, fensel (fingsei), fitzen, 
flemmen, fldm, föschen, fr^den, fuppen, gabber, gammsen , 



1) Gram. I, 518. 

%) Geschichte der deutschen spräche. 
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garrelen, gebtez(v. beilzen), gedieht, geipen, gellecb, g«lieehi, 
gepa€ht,gepirpeleoh,guoder(mhd.gadem),g6fech, kl^sper, elt. 
Man glaube nur nicht, dasz unter allen deutschen dialekten 
unserq mdt. von der Schriftsprache am meisten abweiche. Ein 
flüchtiger blink auf die bereits erschienenen dicbtungen in 
bairUcbeo , ubersichsischen und norddeutschen mdten wird 
hinreichen uns zu überzeugen, dasz dem nicht so ist. Was das 
gegenseitige verstehen der Volkssprachen anbetrifft , so wird 
der Luxemburger wol in demselben verhältnisz zu den übrigen 
dialekten stehen » wie die andern deutschen st&mme unter sich 
und zur lux. mdt. Dem Holsteiner wird die bairische mdt. wdl 
so frenul sein wie die lux. und umgekehrt. --^ Eben so unrichtig 
ist es, wenn man behauptet unsere mdt. habe mit keiner an* 
dern ähnlichkeit. Allerdings haben wir wie jeder dialekt unsere 
eigenlhümliehkeiten, die zum theil mit dem Charakter des Volks 
zusammenhängen; diese können aber keine durchgreifende ab^ 
sondrung bewirken. Dagegen fallen wir in vielem mit andern 
mundarten zusammen. Der laut uo und das ao der S.-mdt. sind 
uns nicht allein eigen : der schwäbische dialekt hat ein ue in 
Ineg (sieh), bluest (blute), muesz (früher muosz), etc., der 
bairische ein ua, in bua (bube), thua (thue), zua (früher zuo, 
zu), und ein na in koan (kein), oana (einer), goasz (geisz), 
etc.; in einigen gegenden Mitteldeutschlands gibt es ein o£ in 
boet (hat, lux. huot), goSr (gar, lux. guor) etc., deren aus* 
Sprache von uuserm uo und ao nicht sehr abweicht. Dasselbe 
liesze sich noch für andere laute nachweisen. Eine menge 
wortformen finden sich in den übrigen dialekten, die den lux. 
sehr ähnlich sind. Ich will beispielshalber nur einige anfüh- 
ren. 1) 

1. Oberdidittsck: Gölel f. gedel, gessed f. g^szt, truchen f. dre- 
chen, eppis f. eppes, fitschefeil, vereischlich , bützen L bitzen, 
bränz f. brennches, prosselen f. broselen^ dick f. dack, iimalet f. 
ammelet, arwel f. arbel, b^r, barst f. hascht, grutschen f. gr^t- 



1) Gangler, Lexicon der Lux. Umgangssprache, passim. 
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sehe«, tongy goUjemerlichy brütt f. britt, gebaut f. geb^sz^ geheien, 
soDndechy Terz^len, galgen (bretelle), g'fisel f. geflngsel, geoeren, 
mer (man), w^Dgert , etc. 

2. Mitteldeutsch : gA f. gel, delle f. delt, dippe f. deppen, ebbes 
f. eppes, ä (äuge), gäog», gediersch f. gedcfers (gelhier), gei (geige>, 
uwe f. uoweo, gemellig, dernagert, erim f. er^m, foUement, häf, 
dnerscht, auer, dd, mer (man), b^m, bleiwes^ blö, deck f. dack, 
dopp f. dapp, tagen f. dägeii (taugen), rächen {rauchen), fatz 
(fetzen), etc. 

8. Niederdeutsch : füre (furche), gaficn f. gapaen, grds f. geresz, 
g^l f. gel, kladderech f. gladderech, duwe f. dauf, dogen f. doche- 
ren, dr^ch f. dre'sch, drög f. dr^chei|,- flei^ ela f. eld, eppes, 
verferen f. erfeeren, fläsf. flQotf^ f^olen f* freien (fraulein), bux f. 
bochs Chosen), bätsch (peitsche), bedeten (bette4Ä), greislick f. greis- 
lech, gre?e f. gref , prickel f. br^chel, etc. 

Die zahl dieser wörler liesze sich bedeutend vermehren. 
Wollte man einen solchen vergleich vollständig durchfähren, 
man könnte bände daitirt fällen lind es möchten sich wol wenige 
lux. Wörter finden, die sich nicht aiicn in anderen mdt. erhal- 
ten hätten. Sollten sie auch m den heuiigen Volkssprachen 
nicht mehr vorhanden sein, so lassen sie sich gewisz in den 
frühem nachweisen , und der ganze unterschiedl besteht nur in 
den abänderungen, die sie durch die lux. lautgesetze erleiden 
muszten. Um die vergleichung zu erleichtern will ich hier 
proben aus einigen dialekten mit der wörtlichen lux. Überse- 
tzung folgen lasseh 1) ; 

I. Oberdeutsch. 
(Oberbairiseh.) 

Schau , naehbe', wis 2) mei' ftettd' is , — 
In sunt4e', in der frde, 
Gern Ms' i' in mei'n gAArt'l 
'n kirchel&at'n zue. 



1) Deutsche mundarten, III. Heft, 1854. 

3) 4, das dumpfe, dem o sich zuneigende a (S. ao); Ä, das feine 
höhere, dem & zuschwebende der romanischen sprachen. 
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D^ is 's so still und^ hAemli', 

Kie' l&rm, kAe g'eschrAe künmt 'nei': 

In'n himmi lik's nit schöner . 

W AS in mei'n gAArf 1 sei'. 

II. NiEDERDBUSTCfl. 

(NSrdl. Westphalm.) ' 

Harr* naber, wat min fraid ia^-r 
Den sönndagh monrens frau, 
Daim hör* ik in min gitiüren 
Den klokkeiüöen tau. 

D&r is *t so still und fraidlik, 
D4r gift't kf n strft nog schrtn : 
In-n hinunel kann't nig better 
A's in mf n gj^iren stn. 

IIL Mitteldeutsch. 
(Eisfelder-mdt.) 

6a'ty nachbar^ wos am libsfn . 
D'n suntig fräü ich tu : . 
Do haet^ idk in mei'n gdrtld' 
Hält gim d'h läut'n so. 

Do is's so still und hekalich, 
Ke zank net und ke g'schrei; 
Ddbm 'n himin'l ka's net schenner 
Wie in mei'n girtU' g'seF ! 

{Luxemburgisch,) 

Kuck, ndper, wAt m<^ng fr^t as,— 
Vrü an der sonndes rö, 
Ech lauschteren a m^ngem g&rtchen 
Dem klackegeleits nö. 

D6 as't es6 st^ll an k^mlech» 
K^n zank a k^' gejeiz $ 
Am hünmel kannst net schSner 
We a' mengem gartche* s^n. 



8 «o. 

Xuhunfi äKef ttttt ft«fftrf . 

Man hört in der neuesten zeit häufig die meinung äuszerii, 
unsere mdt. könne sich wol zu einer Schriftsprache ausbrlden 
Und dereinst gleiich der holländischen eiäe eigene literatur be- 
sitzen. Obgleich die Vaterlandsliebe, die diesem gedanken zu 
gründe liegt , lobend anerkannt werden musz , scheinen solche 
hoffnungen doch etwas zu sanguinisch. «Jede vofts-indt. ist 
heimlich und sicher, aber auch unbeholfen und unedel , denn 
bequemen hauskleid, in welchem nicht ausgegangen vlrird, ähn- 
lich. Im gründe sträubt sich die schämige mdt. wider das rau- 
schende papier ; wird aber etwas in ihr aufgeschrieben , so 
kann es durch treuherzige Unschuld gefallen : grosze und ganze 
Wirkung vermag sie nicht hervorzubringen. — Sollen dialekte 
sich setzen und lebendige sprachen aus ihnen werden, so bedarf 
es schon eines gewissen raumes an gebiet, innerhalb dessen die 
entfallung eintrete; von zu dicht nebeneinander gedrängten dia* 
lekten werden einige gehemmt und erstickt, wie nicht mit glei- 
chem gezweig alle äste des baumes sich ausbreiten. Für den ast 
entscheidet die gunst der luft und des lichts, für die spräche 
unter allen einwirkungen den ausschlag gibt das gedeihen der 
poesic. Da nun die poesie auf drei wegen ausgeht , als epos , 
iyrik und drama, das epos an alter das erste, das drama das 
jüngste ist und das lyrische lied in der mitte steht, so wird die 
Sprache am reichsten entwickelt sein, in welcher sich alle stufen 
der dichlkunst ungestört dargelhan haben. 1) » Dasz diese be- 
dtngungen bei uns nicht erfüllt sind, leuchtet ein. Der kleine 
räum, innerhalb dessen unsere mundart gesprochen wird, findet 
sich umgeben einerseits von den volksmundarten Mitteldeutsch- 



1) Grimm's gesch. d. d. spräche. 
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hiods, anderseits von den sprachen der Franzosen nnd Wallo- 
nen. Zwei mächtige Schriftsprachen berühren sich hier als an 
ihrer gränze. Sie müssen nicht nur die ausbildung unserer mdt. 
hindern , sondern auch in nicht zu langer zeit die unterschei- 
denden eigenheiten derselben ganz abschleifen und verwischen. 
Diesem Schicksal können wir nicht enlgehien. Herrschende 
sprachen, sagt Grimm 1), verzehren schonungslos aber wol- 
thätig eine masse eigenheiten , günstige und naehlheilige. Mit 
der Vermehrung der verbiudungsmittel wird auch der einflusz 
auf die spräche gröszer; sie wird sich immer mehr abflachen, 
«ich in^mer weniger von den nachbarsprachen unterscheiden 2). 
Von dem gedeihen der poesie dürfen wir ^ar nicht sprechen* 
War das volk auch nicht ohne lieder, so legte man doch im 
ganzeQ so geringen wert darauf, dasz man nicht einmal au 
das aufschreiben derselben dachte und die meisten jetzt ganz 
verschollen sind, Epos und drama kennen wir nicht. 

Ganz anders verhält es sich indesz mit dem niederländischen 
dialekt. Gleichzeitig mit dem hd* entwickelt und schon in schrift* 
werken festgesetzt ehe sich hd. einflusz fühlbar machte, war 
er die einzige niederdeutsche mdt., die sich zur Schriftsprache 
aufschwang. Die frühzeitig entwickelte poesie erstreckte sieb 
nach allen richtungen hin. Dieses bezeugen die von Hoffmann 



1) Grimm, a. a. o. 

2) Wie die groszen nationalsprachen, führen auch die mundarten ihre 
nachbarlichen kämpfe auf. Es entstehen mischangen und Zusammenflüsse 
einzelner dialekte; der eine wird vorherrschend, andere verlieren «a 
boden, oder, was. noch schlimmer iat, an eigenthümlichkeit. Maacho 
dialekte sind sogar an gewisse st&nde und besch&ftigungsweisen der 
einwohner gebunden ( wie z. b. im Neckar - oder Remsthale nur der 
dialekt des würtembergischen weingärtners auch in den st&dten noch 
unverändert geblieben ist) und diese gehen mit den betreffenden er* 
werbszweigen unter. Allen aber droht Vernichtung ihres besten theibs^ 
d. h. die macht der ebnenden kultur arbeitet an der ursprünglichen an- 
schauungsweise der menschen so eifrig herum, dasz mit dieser viele 
der treffendsten ausdrücke , bilder und Wendungen der Volkssprache 
allmählich verloren gehen. (Fried. Hoffmann, die deutschen volksmund- 
arten. ) 
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V. Pallersld>eD iu den « Hone belgtcse » gesammeilen liolläD* 
dtschen volkdieder, epeo and altoiederlandischen dramen , die 
Übertragung des «Reinaert de Vos (125U), die dichter Van 
Maerlant (1300), Jan van Helu, Pieter Cornelis zoon Hooft 
(1600), ete.,» die seit den frühesten Zeiten die niederländisehe 
spräche zur geitung brachten. 

Wir sind durchaus iiichl ini demselben falle. Mögen auch 
ausgezeichnete dichter unsern dialekt zum ausdruek der schöi^ 
sten gedanken brauchen , er wird me die edle, sich selbst be» 
wuszte, selbständige gestaitung einer Schriftsprache erhalten. 
Was die umstände in den ersten zeiten seiner entwickeluag 
unmöglich machten, wird er heute, wo der einflosz von auszen 
viel bedeutender ist , nidit erreichend Es ist kindisch an eine 
Itohriftsprache zu^ denken. 1) 

Sott unsere mdt. in der zukunft zu gröszerer bedeutnng ge« 
langen, so sorge man dafür, dasz sie so wenig als möglich durch 
aufnähme heterogener elemcftte ausarte. Man suche die nach 
und nach versehwindeod«ii eigentbümlichkeiteo wenigstens ge* 
schichüich zu erhalten Und sammleunsern wortyorrat in einem 
Wörterbuch, wie es Schioeller, bis jetzt noch pnübertroffen , 
für dk bairisohe, Stalder für die schweizerische mdt^ gelj^erl 
haben. Eine solche wortl^aflimlung , etymologisch umi im zu^ 
sammenharig mit? sittea und gebrauchen dargestellt, mälzte 
Dichi nuir für die sitleAgeschicbte des tux. Volkes , soiidern 
auch für die gescbichle der deotschen spi^ache im allgemeinen 
von groszer Wichtigkeit sein. Die bis jetzt vernacbläszigte 



' 1) Auch ^nn <fies möglidi wäl^ kdimte es l&ngst nlclit meiff wAn- 
sehenswert seih; unsere stammverwandten spraehnadibaren geben uns 
aber den wert der dialektselbständigkeit neben der alleinherrschendm 
Schriftsprache hinlängliche belehrung. Holland hat ans seinem zweig 
des plattdeutschen einen eignen banm gezogen, — und zu welchem 
nutzen? Seine politische selbst&ndigkeit ist dadurch nicht fester^ abe^ 
seine literarische armut um vieles groszer geworden, w&hrend die in 
vollkommener politischer Selbständigkeit dastehende Schweiz sich mit 
der deutschen Schriftsprache auch den ganzen reichthnm der deutschen 
Itteratur bewahrt hat. (F. Hoffmann, a. a. o.) 
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spräche werde eQdlich der gegenständ gründlicher philoiogi:^ 
scher forscbungen , die liefer in ihren Organismus eindringen 
und mehr ins einzelne gehen, als es in dieser schrift geschehen 
konnte. Man suche wo möglich die spuren der einzelnen stam- 
me aufzufinden, die an ihrer bildung mitgewiTki haben mögen; 
vermittelst vollständig durchgeführter vergleiche stelle man ihr 
xiertiältnisz zu den übrigen mundarten fest. Besonders anziehend 
wäre ein solcher vergleich in bezug auf den vokalismus. I>iese 
und ähnliche Studien müssen lohnende iresultate geben. Werden 
dann noch unsere dichter 1) die heimische mdt* auch im aus* 
land bekannt machen und jhr eine stelle in der deutschen Ute« 
ratur erwirken, wie sie schon viele ^nder^ besitzen, dann haben 
wir alles;erreicht, worauf wir mit rqcht anspruch machen dürr 
fen, und unsere spräche wird das ihrige dazu beigetragen habeA 
uns aus dem zustand der misachtung ^u erhel)en^ in den wir 
in lilerariäeher hinsieht gefallen zu ^ein scheinen. 

Wollen wir unserer. mdt. einen wesentlichen dietist leisten, 
so suehen wir in un^rm lande die kenntntsz und den gebrauch 
der herrlichen muttersprache zu verbreiten, die> zum zeughisz 
gemeinsamer äbkubft, als groszes famifienband ihre reinen, 
seelenvollen klänge ertönen läszt von der Ostsee bis za den 
gränzen Frankreichs, von der Eider bis zu den Alpen. Wenn 
Ateht ^lle zeic;hen trügen, wird dies^ wunscbbald in erfüiiaog 
gehen. Denn auch wir, obgleich späier als alle andern staalen^ 
fangen an von der thörichten Vergötterung des ausländes abzu» 



1) Sache der dialektsdichter ist es, die in den mundarten serstreaten, 
unverstluideiien , schier verloren gegüngenen sf^h&^e der spräche zu 
sammeln, literarisch xa hinterlegen, dem ohr und ange anf angenehme 
weise wieder einzugewöhnen, zug&nglich und verst&ndlich zu machen^ 

Viei ist bereits geschehen aber nicht vieles ist 

mit bewuszter röcksicht auf spräche und volksthümlichkeit und den- 
noch mit poetischem sinne gedichtet. — Die forderung an den dialekts« 
dichter ist, seine mundart in sich selbst characteristisch aufzufassen, 
wo er sie weder verhochdeuf sehend zu verbessern , noch in die aben- 
teuerlichsten Seltsamkeiten zu verbauern braucht. (Deutsche mundar- 
ten, I. Heft, einleitg. ) 
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lassen und die fülle von schönem und edlem zu erkennen , wo- 
durch unserm deutschen volke und unserer deutschen spräche 
die hervorragende Stellung wieder gesichert wird, die ihnen als 
dergrundlage des europäischen Völker- und Sprachensystems 
von jeher gebührte. 



MBe§Heh9igu§9ge§9. 



Seite IV, zeile 8 von unten : alzu, lies allzu. 

— 14, die drei letzten zeilen; die dort angef&hrten consonantenreihen 
sind so aufzustellen: 

Griechisch. B, P, Ph — G, K, Ch -- D^ T, Th. 

!5othisch. P, Ph(f), B - K, Ch(h), G — T, Th,D 

Älthochd. Ph, B (f, V), P ~ Ch, G (h), K - Th (z), i), T. 
Seite 15, zeile '8 von unten : Anl. B, P, V w. 
ib. zeile 10 -^ — : Ausl. F, P, F w. 
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